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Sahrgang. — 

polnische Tagesliteratur 

Bofen, den 11. Juli 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 26 der Praca (Bojen) | 
vom 25. Juni 1911: | 

| 
| Wngfimeier. 

Vorfichtigfeit und Bebachtjamfeit find Löbliche | 
genden. Gie find fowohl im Privat- al8 auch im 

Politifchen Leben notivendig. | 
5 Jedoch wie jedes übertriebene und Schlecht ange= | 
„rüchte Gute zum Böfen wird, fo verliert auch Die | 

ertriebene VBorfichtigkeit und Bedachtiamfeit den 
M arafter „der Tugend und wird zum Fehler, Dejjen 
a Rleinmiitigtett oder ausdrüdlicher: Feigheit — 

tet Es gibt unter uns Leute, zum Glüd nur wenige, 
Na, 3 Den eigenen Schatten fürchten. In jedem in | 
erę tung gejchriebenen Worte jehen fie ein Kriminal- | 
be eden. dn der gerechten Stritif der Regierung | 
mę der Datatijten jehen jie eine vorlaute, unfluge | 
de die ganze Gejamtheit ichädigende Politi, welche 
ie Datatijten und Spigeln Wafjer auf die Mühle 
» ett! Sogar eine bumorijtijche Zeichnung berührt | 
4 Inangenehm, wenn fie mit der im Staate einflußs | 
eichiten Clique ungnädig verfährt. | 

i. Dieje Herren haben einen wunderbar gejchärften | 
Geruchfinn, mit Dejjen Hilfe fie verjchiedene Une | 
suverlajfigteiten” in den polnijchen Zeitungen wittern. | 

Ürde man fie gu Staatsanwalten machen, fein polnijcher 
ebattenr würde das Gefängnis verlafjen. 

j _Sbre Empörung ift gewöhnlich ehrlich und tief. 
eS geht aus den Karten und Briefen, die fie an Die 

e aftionen fchreiben, hervor. Sie find gewöhnlich 
s r grob und natürlich anonym, denn der Mut Diejer Oetten jtept im umgetehrten Verhältnis zu ihrer Sorge 
"U Das ihrer Meinung nach bedrohte öffentliche Wohl. 
"ATUT entjpricht Die Orthographie und der Stil diefer 

: orrejpondenzen gang und gar den „hohen“ 
» Ualififationen des Berjtandes und Charafter3 ihrer 

erfajfer, 
R Wir find prinzipiell gegen jede unfruchtbare | 
Schreierei, und jedes finnloje Neizen des Gegners 
ehen wir für eine faljche Methode an. 

Dod) niemals werden wir den Weg der Angitmeier 
Been, die mit der eines Hundes aber Feines Menjchen 

ürdigen Unterwerfung bereit find, die fchmerslichften tebe zu empfangen. 
In der ‚Sklaverei entartet der Menjch. ER 

Na "aha die Sklaverei wird „durch feinerlei äußere 
felbi erzeugt, jondern der ‚Sklave jdhmiedet fic) | It Die Ketten. Wer die eigene und die Würde 

eT kation vergijt, wer um des lieben Friedens willen | 

bereit ijt, dem fojtbarjten Menjchenrecht zu entjagen, 
| nämlich nach Wiffen und Gewijjen über das, was um ihn 
herum gejchieht, felbft ein Urteil zu fällen, der hat fich 
in der Tat der Sklaverei ergeben. Möge er fich jedoch 
nicht wundern, daß nicht alle ihm nachfolgen wollen. 

| Aus Mr. 147 des Dziennik Bydgoski, (Bromberg) 

vom 1. Sufi 1911: 

Die fommenden Wahlen, die polnijche 
Fraktion und die Volfsgejamtheit. 

Nur kurze Zeit, nämlich nur wenige Monate, trennt 
uns noch von den neuen Wahlen zum Neichstage, 

Die deutjchen Parteien haben mit der Agitation 
bereit3 begonnen, fie haben auch in den einzelnen 
Streifen ihre Kandidaten aujgejtellt. 

Der Wahlfanıpf wird interejjant fein. Die Reaktion 
hat den Oppofitionsparteien den Kampf auf Leben 
und Tod angekündigt. Dieje werden aber troßdem 
triumpbieren. Die legten Erjabwaflen haben uns den 
beiten Beweis dafür geliefert. Die Regierung ijt aus 
dem Grunde in der Klemme, weil fie feine Wahlparole 

| hat. Die einzige, die ihr noch übrig geblieben ijt, ijt 
das Crjchrecfen der deutjchen Bürger mit der roten 
Überfchwemmung. Aber ich zweifle daran, ob fie jtarf 
genug jein wird. 

Die breiten Mafjen des Volkes find umwillig, 
und da fie erhöhte Steuern zahlen miijjen, rächen fie 
fi an der Negierung dadurch, da fie für Abgeordnete 
jtimmen, welche der Oppofition angehören. 

Qu jenen, welche der Regierung bei der fegten 
Sinanzreform geholfen haben, gehört leider auch die 
polnische Fraftion. Die Mißftimmung darüber ijt in 
unjerer Bolfsgejamtheit auch eine jehr große. 

Wer eś nicht glaubt, der mag unter das Wolf 
gehen und er wird berechtigte Klagen hören. Deshalb 
berrjcht auch Hinfichtlich der nahenden Wahlen eine 
gewijje Befürchtung. Wird das polnijche Bolt völlig 
fritiflos für die polnischen Kandidaten ftimmen? Wird 
es auch fernerhin den Wahlfomitees treu bleiben, die 
häufig lediglich aus „gewifjen Gründen” eine Kandidatur 
bejtätigt und empfohlen haben, die weder den örtlichen 
Bedürfnifjen noch den Forderungen der Wähler entjprach. 

Sc glaube fejt, daß unfer Volk nicht auf den 
jogialijtijchen Leim riechen wird und daß es fich von 
den jchönen Redensarten der Zentrumsleute nicht wird 
betören lajjen. Was aber werden wir tun, wenn unjer 
Bolt nicht wie ein Mann zur Wahlurne gehen, oder 
Gegenfandidaten aufitellen wird, wie dies bei den legten 
Wahlen in Pofen der Fall war? Was wird gefchehen, 
wenn auf dieje Weife der Gegner die Mehrheit erhalten 



wird, fet es der Junfer oder der Bentrumsmann? Was 
wird dann unjere Ginigfeit fein? Cine Phantafie! 

Die Bolfsqejamtkeit fat das Ber= | 
trauen zur Mehrheit der gegenwärtigen | 
polnijhen Fraktion verloren. Denn was 
haben uns die Abgeordneten für das ihnen gejchentte 
Vertrauen gegeben? Nichts außer Aufjchneidereien 
und Schamröte. Wie oft find unjer Stolz und unfer 
Nationalgefühl von gewijjen Abgeordneten bloßgeitellt 
worden? Zu frijch find noch die Ereignijje der legten 
zwei Jahre. Die Finangreform, die gibillijte, die 
niederträchtigen gegenieitigen Überfälle der Abgeordneten 
— Redakteure, die Neifener Tätigkeit des Abgeordneten | 
v. Dziembowsti, die Zeppelinfahrten, die Anbetungs- 
reden, die Prozejje und der Terror des Abgeordneten 
Kulersti. Das ift ein Sträufchen von Erfolgen, bei 
deren Gedanken einem das Blute zu Stopfe fteigt. 

Wo find die Schönen Lojungen diejer Abgeordneten 
in den Werjammlungen geblieben: „Durch das Bolf 
für das Voll"? Wo ijt die gehörige Verteidigung 
der Nationalehre geblieben? Wo die Achtung vor | 
dem Willen der Wähler ? 

Denfen wir an das, was wir unlängit in edler 
Entrüftung ausgeiprochen haben: „Wir wollen nicht 
mehr Abgeordnete haben, die unjere Würde aufs 
Spiel gejegt haben, wir wollen nicht mehr Abgeordnete | 
haben, auf deren Anregung die polnische Fraktion zur 
Finanzreform beigetragen hat, Abgeordnete, die Dieje | 
noch bis zum heutigen Tage verteidigen. Wir wollen 
auch nicht folche Abgeordnete Haben, Die in Den 
Sigungen ftets durch Abwejenheit glänzen“. 

Das polnische Bolt muß gelegentlich der Wahlen 
bei dem einmal gefaßten Gntjchlug fejt verharren. 

Die Wähler müfjen eifrig darüber wachen, daß 
die Komitees nur folche Kandidaten aufftellen, die Die 

Lojung „durch das Volk für das Bolt" richtig auf- 
fajjen und Sicherheit dafiir bieten, daß fie dieje Yolung 
nicht verraten werden. 

Moabit, den 14. Sunt 1911. 

Sana Witt. 

Aus Nr. 148 deż Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 2. Juli 1911: 

Schuß vor der preufijchen Polizei. 

Man hat bis jegt gejagt, daß in Rußland Die 
Polizei tut was fie will, weil e8 dort fein Gejeß gibt, 
das die Bürger vor der Willfür der Polizei fehiigt. | 

Deshalb blickten die Preußen voll Verachtung auf 
Außland und fagten voll Stolz: „Sowas ijt bei uns 
nicht möglich.” 

Ein altes Sprichwort bejagt, bag Cigenlob riecht. 
Wenn irgendwo, dann ijt gerade hier das Sprichwort 

am Plate. Nämlich nirgends in Der Welt find die 

Bürger von der Polizei fo gefnebelt, wie gerade in 
Preußen. Bon der Wiege bis zum Grabe leuchtet Die 
Pickelhaube des  Polizijten dem Eonftitutionellen 
preußifchen Bürger voran. In allen wichtigeren 

Augenbliden des Lebens fann der preugijche Bürger 

ficher fein, daß er auf feinem Wege einen uniformierten | 
Polizijten oder einen Zivilipigel treffen wird. 

Genau wie in Rußland. Nur baj dort der 
Wolizijt überwiegend ein Spigbube oder ein Säufer 
ift und man fich durch ein reichliches Beftechungsgeld 
wenigitens von feiner Fürforge befreien fann. Sn 

Preußen dagegen fann fich der Bürger, bejonders 
wenn er ein Pole ift, auf feine Art von der polizeilichen 

Fürforge befreien. Wenn er auch die Verfajung, Die | 

Staatsgejege und alle Spegialvorfdjriften auswendig | 

fennen würde, nichts wird ihn vor einem Zufammen? 

|ftog mit der Polizei bewahren, denn Die preußifche ó 
Polizei hat ihre bejondere Gefege. : 

Nehmen wir z.B. das Vereinsgejeh. C3 ijt furz 

und deutlich. Die Bürger richten fich nach ihm, indem 

fie darauf vertrauen, daß die Polizei ihnen dod nichts 
tun fann, weil das bom preugijchen Abgeordnetenhaule 
angenommene Gejeg fie jchügt. Aber bewahre! > le 
Polizei fragt nichts nach dem Gejeg. Sie loft gejchlofjene 
Verjammlungen von Vereinen auf, als ob Dieje über: 

haupt fein Gejeg jchügen würde. Die Schuld hieran 

tragen auch die preußijchen Gerichte, die das Vereins 

geje nicht einheitlich anwenden. Das Gericht in Riel 

3. B. urteilt über die Rechte der Polizet gegenüber 

Berjammlungen und Vereinen anders, als die Gerichte 

in Bofen, Beuthen ujw. Merfwürdig ift namentlich 

in unjern Gegenden der Umftand, dal die Gerichte Die 

Bürger nicht vor den Mifbräuchen der Polizei jehiuger, 

dagegen aber jeden Berjtog der Bürger gegenüber DEL 

Polizei beitrafen. 
Ein flaffijcher Beweis hierfür find die befannten 

| Borfälle in Slegfo, über die wir unlingjt berichtet 

hatten. Dort trieb die Polizei die Leute augeinandel, 

die an der Figur des heiligen Lorenz beteten.  Diejer 

Sottesdienft war durch den Brauch geheiligt, und niemand 

hatte bas Recht, ihn zu verbieten. Nicht genug aber 

damit, daß fie Die Leute auseinander trieb, machte die 

Bolizei noch einigen Teilnehmern den Prozejj wegen 

Aufammenrottung. Die Strajfammer in Gnejen erklärte, 

daß die Polizei ungejeglich gehandelt habe, belegte 

aber troßdem einen Teil der Angeklagten wegen 

Bujfammehrottung mit Gelditrafen in Höhe von 5 bis 

10 Marf und verurteilte fie zur Tragung der Rojter. 

Wie? wird vielleicht mancher fragen, wenn ¢ 

gejtattet war, den Gottesdienft unter der Figur abgue 

halten, dann ift es doch nicht zu verjtehen, wie hier 

von Zufammenrottung die Rede fein fann. Hat doc) 

erit die Polizei aus einem Gottesdienit eine Jujammenz 

rottung gemacht und nur einzig fie hätte beitraft werden 

miiffen. 
Für einen Dtenjchen, der nicht mit poligeilidem 

Verftande begabt ijt, find dies völlig unverjtandlide 

Dinge. Wenn indejjen die Gerichte Bürger, die Die 

Polizei erft zur Übertretung des Gejeges (wenn and 

nur eines jcheinbaren) gedrängt hat, zu Strafe und 

Rojten verurteilen, dann müfjen wir uns fragen: Wer 

jchiigt uns vor der Polizei ? 

Während der berüchtigten Vorfälle in Moabit 

und bei andern ähnlichen Klagen ertönte diefer Ruf 

laut genug. Eine Antwort ift bis jegt nicht einge 

gangen und wir werden uns ficher noch lange Jahre 

gegen die Fiirforge der preußifchen Polizei verteidigen 

miijjen, bis das preußiiche Abgeordnetenhaus in 

Wirklichkeit eine fonjtitutionelle, gejeggebende Jujtitution 

werden und den preußifchen Bürger unter den Schuß 

flarer, nicht dehnbarer Gejege ftellen wird. 

Aus Nr. 146 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 29. Suni 1911: 

Suterefjante Dofumente. 

Wir haben zwei Dofumente erhalten, die die Art 

und Weife illuftrieren, wie manche Vertreter Der 

Behörden das Vereinsgejeg auszulegen belieben. (OZ 

handelte fic) darum, die Erlaubnis zur Beranitaltung 

des Vergniigens eines polnischen Vereins zu erhalten. 

Auf die erjte Eingabe erhielt der Veranjtalter des 

Vergnügens vom Amtsvorjteher nachftehenden BejcheiD : 

„Der polnische Verein, deffen Namen in Shrer 

Eingabe unleferlih ijt, ift im Hiefigen Amte nicht 



befannt. 
Mtzuteilen, zu welcher Nationalität fich die Vereins: 
mitglieder zählen.“ 

Auf die zweite Eingabe ging folgende Antwort ein: 
„Allerdings hat mir der Gutsvoritand mitgeteilt, 

daf bie Mitglieder Ihres Vereins fich zur polnijchen 
Nationalität zählen ; das jcheint aber auf einem Miß- 
verftändnis zu beruhen, da jeit dem Jahre 1795 ein | 
Polnifches Reid) nicht mehr befteht, weshalb auch eine | 
Polnische Nation nicht mehr bejtehen fann. Da ich 
indejfen von anderer Seite erfahren Babe, daß Die | 

ereinsinitglieder, die auf dem Gute 
Deutjche find, Die fich nur gelegentlich einmal der 
Polnischen Sprache bedienen, zögere ich nicht, Shnen 

wohnen, | 

ie Erlaubnis zur Abhaltung der Verfammlung zu | 
erteilen. 

Jm Jnterejje Ihres Vereins dürfte e3 fich indejjen 
| ergibt 

empfehlen, in der Hinficht zu wirfen, daß die Sprache | 
Nicht mit der Nationalität vermifcht wird.” 

Unterjchrift des WintSvor{tehers. 

Aus Nr. 147 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 1. Juli 1911: 

Der Verein „Strajch“ für die Stadt Pojen 
hielt eine Sigung jeiner aftiven Mitglieder ab, 
d. §. jener, die fic) mit dem Beiuch polnischer Familien 
M den weiten Schichten der Bevölkerung und mit der 
Kräftigung des nationalen Geiftes in ihnen befafjen. 

ihre Arbeit in den Friihlingsmonaten. Man übte die 
Sürforge über einige zehn Familien aus, indem man 

fie befuchte, ihnen Fibeln und Brofchüren lieferte, ferner 

| gehören, 

ihnen, jowohl für Grwachjene al8 auch für Kinder, | 
Biicher lieb. Alle waren darin einig, daß ihnen bei 
diefer Arbeit feine Widerwärtigfeiten zugejtogen jeien, | 
fie hätten im Gegenteil Ermunterung zu weiterer Arbeit | 
gefunden. Und Dieje Tätigkeit fei durchaus notwendig; | 
man Habe nämlich viele in nationaler Hinficht vers | 
nachläffigte Familien gefunden, in welchen e8 weder | 
Beitungen noch polnijche Bücher gebe, ganz abgejefen 
don andern Beweijen für das nationale Selbftbewußtfein. 

Sch bitte mir, bevor ich die Erlaubnis erteile, | Bejtrebungen befannt ijt, vor einigen Jahren eine 
Genofjenjchaft nach dem Raiffeifen-Syftem gegründet 
bat. Shr find über 300 Mitglieder beigetreten, meift 
Polen und nur wenige Deutjche. Die dortige Gegend 
it ziemlich wohlhabend, es flojjen daher auch jener 
Bank große Kapitalien zu. Und was geichah jest? 
Die befannte „Bauernbanf“, eine durch und Durch 
antipolnijche Inititution, trat mit jener vom Propft 
Lefjel gegründeten Bank in Gejchäftsverbindung. Mit 
ihren von den Polen deponierten Geldern reguliert fie 
Hypothefen mit der Einjchränfung, daß die in Frage 
fommende Wirtjchaft nicht an einen Polen verkauft 
werden darf. 

Polen haben Hier aljo mit ihrem Gelde zum 
Betreiben der antipolnijchen Politik beigetragen. Hieraus 

fih, daß Polen den NRaiffeifen- 
Genojjenjhaften nit beitreten dürfen 
und daß jie, falls fie ihnen bereit3 an- 

austreten müjjen Niemand ijt 
verpflichtet, fich bie Peitjche für fein eigenes Fell zu 

Wir würden nur die Wirkung Diejer „abjonder- | drehen, und wer fo handelt, der muß freilich jehr 
lichen“ Dofumente abjchwächen, wenn wir unjrerfeits | 
Ihnen irgendwelche Kommentare hinzufügen würden. | 

dumm fein. 

Aus Nr. 149 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 4. Juli 1911: 

Die „gnicz”, eingejchriebene Genofjenichajt in 
| Bofen, eröffnet mit dem 1. Juli b. 38. nach Ber: 

| ftellung 
ftindigung mit dem Komitee der alljährlichen ,,Aus- 

weiblicher Handarbeiten“, neben dem Ber: 
fauf der eigenen Erzeugniffe auch eine , ftandige 
Ausftellung der weiblihen und volfs- 

x 'tümlidem Heimarbeiten”“ in dem hochparterre 
Jm der Verjammlung berichteten die Mitglieder über | 

Deshalb bejchlog auch der Strafch-Verein aus | 
auernd weiter zu arbeiten, und dies umjomehr, als 

gedruckte gründliche Fingerzeige, die jedes Mitglied des | 
Strajh-Vereins erhält, die Arbeit erleichtern. Willige 
Perjonen mögen fich bei der Schriftführerin W. Hedinger, | Itänd: 

jährlichen Ausftellung der weiblichen Handarbeiten St Martinftr. 34 (Firma Kiesling), melden. 

Aus Nr. 145 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 28. Juni 1911: 

Der Beitritt zu den Naijjeijen-Genojjen- 
ichaften ijt gefährlich. 

Stargard, den 25. Juni. 

Notiz 
polnijchen Bauern die Hypothefen regulieren will, um 
ihr Land [ur immer für das Deutjchtum zu gewinnen. 
Sofort ijt mir eingefallen, daß ebenjo gefährlich und 
für unjere Bolfsgejamtheit ebenjo ungiinitig der Beitritt 
von Bolen zu den Raiffeijen-Genofjenichaften fein kann. | 
So Hat es fich nämlich in Kamien ereignet, Daß der 
dortige Probjt Leffel, der wegen jeiner germanijatorijchen | 

belegenen geräumigen Zimmer der Bank der Jndujtriellen 
am Alten Markt. Dieje Einrichtung entfpricht einem 
längit und allgemein gefühlten Bedürfnis des Sammelns, 
Ausftellens und Verkaufs der heimischen Hauserzeugniffe 
und fann bei ehrlicher Unterftüßung jeiten8 
unfrer Gejamtheit den Anfang zu dem fo jehr 
erjehnten Landesbazar für den preußischen Anteil 
werden. Der Eintritt in die Zniczausitellung it 
frei, für die Bejucher ohne Kaufzwang, damit Die 
breitejten Bolfsfreije bie Erzeugnijje der Hausindujtrie 
(ennen lernen und fiebgewinnen. Die „Znicz” Bat 
nicht die Abficht, unjrer Kaufmannichait Konkurrenz 
zu machen; im Gegenteil, fie ijt der Meinung, daß, 
bei größerer Nachfrage nach heimifchen Erzeugniffen, 
fie zur Vermehrung der Verfaufgartifel, welche von 
den Käufern in den Läden verlangt werden, beitragen 
wird. ES wird ebenfalls hervorgehoben, Daj Die 
ftindige Ausftellung der Znicz die Beranitaltung der 

feineswegs ausjchliegt. Im Gegenteil, die Zniczaus- 
| ftellung wird jozujagen die Ausführerin der jährlichen 
| Ausjtellungen fein, indem fie unter ihnen das Bindeglied 

| Geiftigfeit unjrer rauen bildet. 
und bie Stetigfeit des Angebots der Produftivität und 

Alle diejenigen Ber- 
jonen, die fic) mit Der KHausinduftrie bejchäftigen, 
werden gebeten, ihre Grzeugnijje nebjt Preisangabe 
möglichjt bald zu Händen des Borjtandśmitglieds Herrn 
Wladimir Adamsfi in Pojen (Adreffe: Firma ©. Adamsfi 

Sch Habe in Nr. 139 des Dziennit Bydgosfi eine | 
darüber gelejen, wie die „Mittelitandsfaije“ den | 

| Verfauf an. 

— %ojen O 1, Nene Straße 7/8, Bazar), zu jenden. 
Die Erzeugnijje nimmt die niez nur in Kommilfion 
gum Detail: und auf Bejtellung auch gum Engros- 

Der Znicz wiinichen wir auf Diejem 
neuen Felde der jozialen Arbeit den beiten Erfolg. 



Aus Nr. 12 des Robotnik Polski na Obczyźnie 
(Berlin) 

vom 15. Juni 1911: 

Bericht 

aus der Delegiertenverfammlung des Bet: 

bandes der Vereine polnisch: fatholifcher 

Arbeiter in Deutichland. 

Die Verjammlung fand ftatt am erften Pfingjt< 
feiertage in Berlin im Lofale des Herrn Spychala, | 
Kösliner Straße 17 (Wedding). 

Um 3 Uhr nachmittags eröffnete der Verbands: 
vorjigende, Herr Chwalijzewsfi, 

jet Jejns Chrijtus!” Er begrüßte Die 

Stand unferes Verbandes und bat die zahlreich er- 
fchienenen Delegierten, jachlich zu verhandeln, damit 
der Verband für uns das wäre, was wir zu erjtreben 
juchen. Er begrüßte auch dei foeben erjchienenen 
Kanonifus Lifiectt aus Posen, Generaljefretär des 
Verbandes der tatholijchen Vereine polnijcher Arbeiter 
der Grzbiózeje Gnejen-Pojen, den die Delegierten durch 
Erheben von den Pligen ehrten. RKanonifus Lifiecki 
brachte die hHerzlichiten Grüße aus der Heimat, von 
den geliebten Feldern und Wiejen, aus den Dörfern 
und Städtchen, von gang Groppolen, endlich von 

die amtliche Bere | 
fammlung der Delegierten mit den Worten: „Gelobt | 

Verjammelten | 
mit warmen Worter, gab einen itóerblid über den | gänzlich aufzuheben, oder wenigjtens ehr einzujchränfen. 

30000 Brüdern -— Arbeitern, die im Pofener Verbande | 
zufammengejchlojjen find, mit. Der geehrte Referent 
bejprach alle Vorteile, die materiellen und fulturellen, 
die der Verband bietet. 

Gg wurde die Anzahl der Delegierten feitgeitellt. 
Erjchienen waren 61 Abgeordnete, die 45 Vereine 
vertraten. Nicht vertreten waren der Verein aus 
Unter-Röblingen, die Vereine „Lech” und „Kaltimir“ 
aus Köpenid. 

Herr Chwalifzewsfi erjtattete Bericht über Die 
Entwicelung des Verbandes. Die Verjammelten be- 
fundeten dem Vorftande ihre Zufriedenheit und erteilten 
einjtimmig Entlajtung. 

Anträge des 
Vereine Der vom polnifchsfatholiichen Verein in 
Breslau gejtellte Antrag lautet: „Die Zufammenfunft 
wolle bejchliegen, der Verband möge für jeine Mtit- 
glieder eine Kranfenfafje errichten.” Der Antrag wurde 
nach längerer Diskuffion abgelehnt. 

Der Antrag des Hauptvoritandes lautet: „ES 
können jreiwillig an Sterbegeld ausgezahlt werden 
nach einhalbjähriger Zugehörigkeit zum Berbande 20 ME, 
nach einem Jahre 40 WU, nah 2 Jahren 70 ME, 
nadh 5 Jahren 75 ME.  Diejer Antrag wurde fait 
einftimmig angenommen. 

Der wichtigjte Antrag der Bujammentunft, geftellt 
vom Verein „Jednoje“ in Hamburg, verlangt, fich mit 
dem Bojener Verbande dahin zu verjtändigen, daß 
für aan; Deutjchland ein Verband aejchaffen 
oder day den Mitaliedern die Woalichfeit 
geboten werde, aus einem Derbande in 
den andern überzutreten, ohne der in dem 
einen oder in dem andern Derbande er- 
worbenen Rechte verlujtia zu gehen. Dieje 
Angelegenheit wurde jehr eingehend bejprochen. Geijt< 
licher Liftecfi betonte in feiner ausführlichen Rede, daß 
ficj die Sache nicht jofort erledigen [ajje; er gab ver- 
jchiedene Projekte an, von denen aus man dabei zu 
beginnen haben werde, nämlich: 

1. Die Aufhebung des Eintrittgeldes für Die 
Mitglieder, Die in die Frembe gehen oder zurück 
fommen: Die gegenfeitige Überweifung von Mit- 
gliedern. 

Vorftandes und Der] 
| 

eee EO ae 

2. Gegenfeitige Beteiligung an den Beratungen w 
den Zujammentiinften beider Verbände. | 

3. Die Einführung eines Organs für beide Verbände. 
Außerdem verjprach der Geiftliche Lifiecki, bieje 

Angelegenheit in der nächjten Zufammenkunft des 
| Borjtandes und der geiftlihen Patrone zu berühren 
und warm zu befürworten. Dieje Ausführungen nahmen 
die Delegierten mit großem Beifall auf. „03 

Der 7. und 8. Antrag, gejtellt von den Vereen 

| aus Lichtenberg und Stiel, der Verband möge Mil: 
glieder vom 55. bis zum 60. Jahre mit vollen Rechten 
in die Sterbefaffe aufnehmen, wird nach  furgel 
Diskuffion abgelehnt. 2 

Der Antrag 10, gejtellt vom Hauptvorftande, 
lautet: „Mit Nückficht auf die bedeutenden often find 
die Bezirksfonferenzen und Zujammenfünfte entweder 

Statt deffen werden zu den einzelnen Vereinen häufiger 
| Neferenten vom Hauptvorjtande zu entjenden jeint." 
Der Antrag wurde angenommen. 

Antrag 12, geitellt vom Verein aus Tangermünde: 
„Die Zufammenfunft wolle bejchließen, das Verbands? 

organ Robotnik polski na obezyznie in gröperem 
Formate herauszugeben.” 68 wurde nach längerer 
Diskuffion bejchlojjen, das Organ in vergrößerten 
Formate alle zwei Wochen erfeheinen zu lafjen. 

Herr Chmaliizewsti teilte vor dem Plenum der 
Delegierten mit, daß der Worjtand um folgendes 
bemüht jet: 2 

a) um die Bewilligung einer Summe zur Bejchafrung 
von Vorträgen zwecds Abgabe derjelben an Die 
Verbandsvereine, p 
um die Bejprechung der Art der Zujtellung des 
Verbandsorgans an die Mitglieder, 

c) um die Herbeifiihrung einer  Berjidndigung 
awijchen dem Hauptvoritande und den Berernel! 
oder Mitgliedern, 3 
um die Negulierung der Entjchädigung fir die 
Beamten des Hauptooritandes. 

Es entjpann fich über dieje Punkte eine lebhafte 
Disfujfion. Für das unter a) aufgeführte Projekt 
wurden 100 Mark jährlich gweds Anfhaffung 
einer fleinen Wanderbibliothet bewilligt. 
Das unter b) aufgeführte Projeft wurde teilweije „bet 
dem Antrage 12 erledigt. Der Nobotnif wir 
nunmehr jedem Mitgliede durch die Po jt 
zugestellt werden. Jedes Mitglied beftellt Die 
Zeitung bei der Poft, wofür eś vierteljährlich 6 PIg- 
zuzahlen wird. Zu c) referiert Herr Chwalifzewstt. 
Nach furzem Meinungsaustaufch fommt man zu Der 
Überzeugung, daj man fich am bejten durch das Ber 
bandsorgan verjtindigen fann. Zu d): Obwobl Die 

b 

d 

| Delegierten einftimmig für eine Erhöhung der Gehälter 
waren, jo gingen die Meinungen auseinander. Ein 
Teil der Nedner wollte von der Einnahme 3 Prozent, 
ein anderer 5 Prozent bewilligen, andere wiederum 
erklärten fic) dafür, eine jährliche Entihädigung vor 
300 Mark zu zahlen; der legte Vorichlag wurde 
angenommen. 

Den legten Punt der Tagesordnung bildete die 
Wahl neuer Vorftandsmitglieder an Stelle der zurüd? 
tretenden. Der Beijiger, Herr Fr. Kryjiat, wurde 
einftimmig wiedergewählt; wiedergewählt wurde and) 
der Schriftführer, Herr Banbursfi, auf fernere Drei 
Jahre. Herr Wl. Mizera nahm das Amt des Kajjen- 
revijors von neuem an. Herr Herz, der fein Amt 
niedergelegt hatte, wurde ebenfalls wiedergewählt. 

Nachdem die Tagesordnung erjchópit war, jebritt 
man zur Bejprechung verjchiedener Fragen. Der Dele- 
gierte aus Stettin, Herr Rzysti, machte den Vorichlag, 
der Borjtanb möge fich bemühen, für alle Rinde 

der Berbandsmitglieder während der 
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Serien ein befonderes Heim zu jchaffen, Von jeiten des Hauptvorftandes werden die „Maud dieje Kleinen vor der Germani- | Berbandsvereine nunmehr häufiger bejucht werden, um 
Nerung zu jhiigen. 

ie ro ke saa danfte den Delegierten für 
Durchführun o wichtiger Reformen in dem 

Berbanbde. ee a 
ind fchloß die Berjammlung mit den Worten: „Gelobt 
let Sejus Chrijtus!” um 10:/, Uhr. 

Berlin, den 4. Suni 1911. 
P. Bandursti, Schriftführer. 

Aus Nr. 12 des Robotnik na Obezyznie (Berlin) 
vom 15. Juni 1911: 

Nad der Zujammenfunft. 

Ntatt, neue Wege bat fic) unjer Verband gejtedt, um 
litr das Wohl der Mitglieder und der Bolksgeiamtheit 
erfolgreicher zu arbeiten. Mit Anerkennung muß hervor: 
gehoben werden, daß die Delegierten durch gute Auffaffung 

er Sache die Kafje nicht mit neuen Berpflichtungen | 
belajtet, jondern jelbjt bag Hauptgewicht auf die Tätigfeit 
im fufturefler und aufflärender Hinficht gelegt haben. 
Sichtlich war das Eindringen in die dee des Verbandes ; 

le Sujammenfunft fann man als ein Ereignis betrachten, 
don dem ab ein breiterer Weg für die geijtige Arbeit 
geichaffen worden it. Nach und nach gelangen uniere 
sereine zur Meife, zuguniten der allgemeine Sache | 

Itteifen fie den früheren Egoismus von fi), der nur 
auf die Vorteile des eigenen Bereins bedacht war. 

uch bie Anträge materieller Natur waren von der 
üdjichtnahme auf das Wohl des Verbandes diftiert: 

mt der Zeit wird auch bieje Sache die gehörige 
Unterjtiigung finden, Denn bis jegt Hat jede Zufammen- 
funjt etwas Ntigliches für die Mitglieder beichloffen, 
fie zeigte ftets einen Fortjchrit. Wir eilen nicht 
dorwärts, jondern handeln vorfichtig, um dag 
erworbene Feld nicht zu verlieren. Indem wir ftujen= 
Weis porwärt3 fchreiten, werden wir das Gebiet der 

ätigfeit erweitern, ohne dabei die Mitglieder mit 
größeren Geldopfern zu belajten. Dieje Verbandsidee 
muß vertieft werden, damit fie jedes Mitglied begreife 
und für fie arbeite. 

„ Auf dem erjten Plane fteht die Sache betreffend 
die Verjtindigung mit dem Pofener 
erbande, die gegenwärtig greifbarere 

GWeftaft angenommen bat und zu der 
Hofjnung beredhtigt, dag fie nad Be 
!eitigung verjchiedener Schwierigfeiten 
In unjerem Sinne erledigt werden wird. 
Unjer Endziel muj; die Schaffung eines 
einheitlichen Derbandes jein, der die Heimat 
und das Auswanderertum umfajt; wir 
jollten unjere Kräfte nicht zerjplittern, 
londern fie zu vereiniaen juchen. 

.. dn umfangreicher und jachlicher Distujfion haben 
diejen Gedanten alle Deligierten unterjtiigt, und der 
Kanonifus Lifiechi ijt ala Generaljefretär des Pojener 
Verbandes ebenfalls von der Notwendigkeit einer jolchen 
Drganifation überzeugt. Diejen Eindrud haben alle 
Teilnehmer gewonnen, und der Geijtliche Lifiecki hat 
diefen Gedanken mit dem Vorjtande des Pofener 
Verbandes geteilt. 

. G8 wird im Diejer Angelegenheit binnen furzem 
eine Verjammlung der Borjtinde der beiden Verbände 
Itattfinden, Über das Ergebnis der Berhandlungen 
werden wir j. 3. unferen Mitgliedern berichten. 

Eine andere wichtige Sache ijt die Vergrößerung 
unfered Verbandsorgans. Das Blatt foll in doppelt 
lo großem Umfange erjcheinen und zwar fo lange, bis 
beide Verbände verfdymolzen fein werden. 

| 

| 

| 
| 

ihren Arbeitöfreis zu heben; eS wird ferner eine 
Wanderbibliothef eingerichtet werden, damit die 
Berjammlungen der Vereine durch Vorträge Ab- 

Er forderte zu ausdauernder Arbeit auf wechjelung befommen. 
Der Einfluß des Verbandes auf den Organismus 

unjerer Wereine iff fichtlich, die Delegierten felbit 
wünjchten es, daß diejer Einfluß nach jeder Richtung 
bin größer werden möchte, damit, wie ein Delegierter 
ausdrüclich jagte, in einem Werbande ein Gedanke 
herrichte. Wir betrachten uns alle als Mitglieder 
biejeż Verbandes, wir betrachten ihn als unfer 
eigenes fulturelles Werf, und mit der Beit werden 
wir ihn jo ausbauen, daß er zu einem jehr wichtigen 

| allgemein=jogialen Faktor wird, der für bie Hebung 
Wiederum fand eine Mufterung unjerer Kräfte | und erforderliche Achtung des polnijchen Arbeiters 

| 

| 

| 

| 
| 

| Statut bom 

jowohl in der Heimat wie in der Fremde arbeitet. 
Den Vereinen gebührt für die glückliche Wahl 

der Delegierten Danf, den Delegierten dagegen fei 
Dank gefagt für das interejjeloje Sichbefafjen mit den 
Angelegenheiten des Verbandes, dem fie neue Wege 
für feine Tätigfeit geebnet haben. Möge Dieje aufrichtige 
Neigung alle Mitglieder des Verbandes durchdringen, 
und möge der WBorjtanb jtets Anerkennung und 
Verjtändnis für jeine Bejtrebungen finden. 

Aus Nr. 7 des Poradnik dla Spółek (Pojen) 

vom 1. Juli 1911: 

Ein neuer Rolnif. 

Gzarnifan. 

„NRolnif“, Einkaufs und Abjagverein, e. ©. m. 6.9. 
Gegenjtand des Unternehmens ijt der Einkauf und 
Verkauf von Getreide, landiwirtichaftlichen Artikeln ujw. 
Die Haftjumme beträgt 1000 MA. Mitglieder des 
Vorjtandes find: 

Thadeus Rościelsfi, 
Sigismund Lajzewsfi, 
„ojej Szlanga. 

Organ der Genofjenjchaft iit der „Wielfopolanin”. 
13. März 1911. Eingetragen am 

29. Mai 1911. 

Aus Nr. 7 des Poradnik dla Spółek (Pofen) 
vom 1. Sulfi 1911: 

Kunis. 

Gegründet worden ijt eine neue Genofjenjchaft 
„Spolfa ziemsfa”, e. ©. m. b. $. Gegenftand des 
Unternehmens ijt der Ankauf und Berfauj von Immo- 
bilien, die Vermittlung beim Kauf von Giitern, bei 
Verpadtungen ujw. Die Haftjumme beträgt 1000 MŁ, 
bie bóchjte Zahl von Anteilen beträgt 10. Dem 
Boritande gehören an: 

Geiftlicher Dr. Lucian Strzydlewsti, 
Getjtlicher Stanislaus Doerffer, 
M. Degor. 

Das Organ der Genofjenjchajt ijt der ,,Poradnit 
Gojpodarsfi”. Statut vom 18. Mai 1911. Gin- 
getragen am 9. Suni 1911. 

Aus Nr. 7 des Poradnik dla Spółek (Pojen) 

vom 1. Juli 1911: 

Hohenjalza. 

Gegründet worden ijt eine neue Genoffenjchaft 
„Spolfa ziemsta”, e.G.m.6.H.; Gegenjtand des Unter- 



nehmens ift der Ankauf und Berfauj von Immobilien, 
die Vermittlung beim Anfauf ujw. 

Dem Worjtande gehören an: 
Dr. W. Swinarsti, 
Sohann Jagodzingkt, 
Franz Wisniewskt. 

Organ der Genofjenjchaft tt der „Dzlennił 
Kujawsti“. Die Haftjumme beträgt 1000 ME, Die 
höchfte Anzahl der Anteile beträgt 10. Statut vom 
20. April 1911. Eingetragen am 14. „Juni 1911. 

Aus Nr. 7 des Poradnik dla Spółek (Pofen) 

vom 1. Juli 1911: 

Der Genpjjenjchaftsfurjus für die „Rolnifs“. 
In den Tagen vom 29. bis zum 31. Mai D. s). 

fand in Bofen der erjte Genojjenjchajtsfurjus ftatt, der 
ausjchlieglich für die Mitglieder der Auffichtsräte, Der 
Vorjtinde und für die Beamten unjerer Rolnifs be- 
ftunmt war. 

E3 wurden 20 Borträge gehalten und zwar von 
den Herren Bizepatron (3 Sfunden), von Dr. Stara: 
fiewicz (3 Stunden), von Herrn J. Dziembowsfi 
(3 Stunden), von Herrn Sekretär Paluch (3 Stunden) 
und vom Herrn Patron (8 Stunden). 

Es beteiligten fich 65 Perfonen, darunter 22 Mitz | 
glieder von Auffichtsräten, 27 Vorjtandsmitglieder, | 
16 Beamte und Volontäre. 

Wie weit die Vorträge die Tätigkeit der Rolnifs 
beeinflujjen werden, das wird die Zukunft lehren. 

Aus Nr. 12 des Robotnik na Obczyźnie (Berlin) 

vom 15. Suni 1911: 

Weipenjee | 

In der am 20. Mai abgehaltenen Generals | 
verjammlung des polnisch-fatholiichen St. Stanislaus | 
Vereins wurde der nachjtehende Vorjtand gewählt: 

Jojepj Tyślerowicz, Borjigender ; 
St. Hafinski, jtellvertretender Borfigender ; 
Ant. Galbierewsti, Schriftführer; 
Job. Pistorsfi, jtellvertretender Schriftführer; 
Andreas PBafzkowiak, Kajfierer ; 
Joh. Kozlowicz, jtellvertretender Staflierer ; 
Raj. Wafiewicz, Bibliothetar ; 
Leo Hafinski, ftellvertretender Bibliothekar ; 
Job. Kendziersfi und 
Job. Pawlowsti, Belfiger. 

Sümtliche Korrejpondengen find zu richten an den 
Borfigenden Jojeph Tyślerowicz, Weifenjee, Wilhelm- 
ftrage 44. 

Aus Nr.13 des Sokół (Pojen) 

pom 1. Sulit 1911: 

Zremejjen. 

Auf Veranlafjung des ehemaligen Kameraden 
Roman Kwiattowstfi von hier jammelten die 'ame- 
radinnen Aydlewicz aus Nixdorf 8— Marf für den 
hiefigen Sofolverein zum Fonds für Die Erneuerung 
des Grabmals für die Aufftändijchen, die im 
Sahre 1848 gefallen waren. 

Im Namen des Vereins jage ich den Same: 
radinnen N. wie auch dem Herrn K. herzliches „Gott 
bezahls |” £ Thomas, Borjigender. 

| tijden 

Aus Nr. 142 der Gazeta Polska (Kojten) 

pom 24. Suni 1911: 

Gin polnijcher oder ein dentjcher Verein? 
Aus Gräb erhielten wir eine Korrejpondenz, die 

eine fo unerhirte Nachricht brachte, dag wir baran 
nicht glauben wollten und daher von anderer Seite 
Snformationen einholten; Dieje bejtätigten uN 

jedoch die Wahrheit des Vorfalls. 
Wie in fait allen unferen Städten erijttert aud) 

in Gräß ein polnijh=fatholijher Gejellen? 
verein. Dieje „polnijchzfatfolijche" Jugend tjt jedoch 

jehr interejjant. Am Sonntag, den 15. d. Wits. der? 
anftaltete jie ein Sommervergnügen. Aus Diejer 
Beranlafjung hat man: 

1) die Einladungsfarten in einer deutjchen 
Drucderei drucken laffen und gwar: 
deutjche Einladunasfarten, in welder 
fich der Verein „Bejellen- und Jünalinas- 
verein“ Grats nannte und endlich 
hat man dieje deutjchen Einladung” 
farten auch an polmijche $amiliem 
entjandt und fie in polnijchen Gall? 
bäufern aufhängen lafjen. 3 

Angefichts der obigen Tatjachen muß man mil 

Verwunderung fragen, ob das in der Tat ein polnischer 
Verein oder vielleicht der Deutjche Gejellen= und 

Sünglingsverein ift! x 
Gs läßt fich in der Tat nicht begreifen, daf fich 

im PVorjtande eines polnijchen Vereins Leute finden 

jollten, die, obwohl fie noch jung find, jo wemig 

nationale Würde befigen. 
G8 muj noch hervorgehoben werden, daß der 

Verein fic) unter dem Patronat eines der Manfionate 
befindet. Wie man uns jedoch berichtet Hat, weilt Der 

2) 

|jebige Patron erjt feit einigen Tagen in Grab wt 
| hat mit diefer Angelegenheit nichts zu tun. Die aus? 

jehliegliche Schuld trifft Hier Die Vorftandsmitglieder
, 

die völlig „ielbjtinbig” Handelten. C3 fteht 3 
| erwarten, dag der Geiftlide- Patron fie bet 

der nadjten Gelegenheit über den Unter? 
jóhied, der zwijchen den polnijch=fatho* 

Gejellen und irgend einem 
Gejellen= und Jünglingsverein beftedt, 
gründlich belehren wird. 

Aus Nr. 147 des Dziennik Poznański (Bojer) 
vom 1. Juli 1911: 

Bas joll das bedeuten ? 

Man jchreibt uns: 
Am geitrigen Peter und Paul-Feiertag war 

Rathaus eine Sigung der Tiefbaufommijfion angejebt 
worden. 68 wird Dies infolge eines Berjehen® 
gejchehen fein. Denn man fann doch nicht annehmel, 
daß man einen fatholijchen Feiertag bewufst mifachter 
wollte, da man ja die proteitantifchen Feiertage voller 
Wietät beobachtet. Und es jegt uns dies umfo mehr 
in Erftaunen, al8 der Vorfigende diefer Abteilung, pet 
Baurat Schulz, ein Katholif ij. Schließlich darf mar 
nicht vergefien, daß auch der Oberbitrgermeijie! 
Dr. Wilms Katholif ijt. Im jedem Falle wäre größere 
Rücfichtnahme angebracht. Die fatholijchen Einwohner 
haben das Recht, von den jtädtiichen Behörden dt 
verlangen, daß ihre fatholijd)-religtdjen Emypfinbung 

nicht mißachtet werden, da man Die religtdjen Gefühle 

Andersgläubiger achtet. 

im 



Aus Nr.147 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 1. Juli 1911: 

Ein neuer Prozeh des Dziennik Bydgoski. 
Es finnte fcheinen, daj die Polizei und die 

preußifche Staatsanwaltichaft feine andere Arbeit haben, | 
als im Dziennit Bydgosti nach Sünden gegen den | 
Preußischen Geift zu forjchen. Welche Erfindungsgabe 
und welchen Scharffinn fie hierbei entwideln, das 
beweift unjer neueiter Prozeß. In Nr. 128 hatten 
Wit mitgeteilt, daß fid) Schuljungen auf der Wifmanns- 
höhe herumgeprügelt hatten. Bei diefer Gelegenheit 
wandten wir ung an die polnischen Eltern, fie möchten 
auf ihre Kinder achten und fie behüten, da die Ber: 
derbnis immer weiter um fic) greife. Und wir 
fügten hinzu: 

„Aber euch ift es jiherlih gleid- 
gültig, ob eure Kinder gu deutjchen 
Lutheranern, zu Spigbuben, die die 
Gefangnijfe bevölfern, ujw. heran- 
wacfen.“ 

(N. Gej. Überbl. Nr. 24, Seite 668.) 
Aus dem vorftehenden Ausipruch hat die Staats: 

Sn anderen Ländern ijt biejes gemiljermaßen 
iiberfliiffig, Denn die Schule jorgt dafür; bei ung ijt es 
anders. Unfere polnifche Schule würde wohl dafür 
forgen — doch wir haben fie nicht. ES Bat fic) jo 
unglücklich gefügt, daß auf polnischem Boden das 
polnische Kind von dem Ruhm des eigenen Bolfes, 
über die Zufunftshoffnungen diejes Volfes nichts in der 
Schule erfährt, und wenn fdon, dann doch nur 
gelegentlich. 

Es ijt schlimm — und damit fich abzufinden, 
fällt jer. Dem muß vorgebeugt werden. Und auf 
welche Weife? Die Antwort ift leicht: jo, wie e3 Die 
gegebenen Berhältnifie gejtatten. 

Und e8 it Tatjache, daß man es fann. Die 
| Kinder haben doch Ferien, fie haben einen ganzen 

anwaltjchajt in ihrem hervorhebenswerten Schar inn | 
| ) ) dacjj | Die Kinder erft erziehen — von felbft werden fie e& nicht. die Folgerung gezogen, dag wir die deutjchen Lutheraner 

auf eine Stufe mit Spigbuben geftellt hätten. 
‚ Wir waren der Anficht, dak wir das Recht haben, 

die polnijchzfatholijchen Eltern zu warnen, damit fich 
Ihre Kinder nicht verdeutichen, noch zu Lutheranern 
Werden, noch auch zu Spigbuben heranmwachjen, aber 

er Bromberger Staatsanwaltjchaft gefällt dies augen- 
idheinlich nicht. Was nun ihre Auslegung des betreffenden 
Abjages anbetrifft, jo fragen wir unjere Lefer, ob auch | 
Nur einer ihn jo berjtanden hat, wie der Herr Staats- 
anmalt. 

Unbegreiflich ijt e8 uns, wie bei einem derartigen 
charjfinn der intereffierten Behörden der befannte 

Mord der Kordylas im Ninfaner Walde bis jest un- 
aufgeffärt bleiben fonnte. 

Aus Nr. 25 des Głos Wielkopolanek (PBojen) 
vom 24. Juni 1911: 

Polnijcher Gefchichtsunterricht während 
der Ferien, 

Bald werden bie Ferien, die Zeit der Freiheit und 
der Ausfpannung für die Kinder, beginnen.  Diejeś 
uśrufen nach monatelangem Sigen in der Stadt und 

bei den Büchern gebührt den Kindern vollauf. Muse 

| 

| erziehen. 

Monat Zeit und bleiben während Diejer Zeit unter der 
ausschließlichen Leitung und Erziehung ihrer Eltern. 
Während der Feriengeit haben die Eltern Die beite 
Gelegenheit, feitzuftellen, inwieweit ihre Kinder dem 
deal, welches fie fich über einen guten Polen und 
Bürger gebildet haben, entiprechen. Sie fehen Die 

| Lüden und bemühen fich, fie auszufüllen und aus- 
| zugleichen. 

Zu guten Polen und guten Polinnen muß man 

Die Väter find überwiegend bejchäftigt. Doch die 
Mutter hat die Pflicht, die Kinder Dementjprechend zn 

Und wie? Ganz einfach, von der Beit, über 
die die Kinder verfügen, eine oder zwei Stunden 
nehmen und fie ausschließlich der vaterländijchen 
Gejchichte weihen. 

Die älteren Kinder befommen  entjprechende 
Gejchichtśbiicher in die Hand. Mögen fie lefen und 
die wichtigsten Daten auswendig lernen — und den 
Eltern über das Gelernte Rechenschaft ablegen. Der 
Vater hat Gelegenheit zu berichtigen, und die Mutter 
die Hiftorifchen Vorgänge zu unterjtreichen, welche zu 
Herzen gehen und die polnische Seele anjprechen. 
Dabei muß e8 den Kindern gejagt werden, daß dies 
fein Spiel, fondern heilige Pflicht ift, welche erfüllt 
werden muß. Diefes verlangen die Ehre, die Bater= 
landśliebe und ein edler Inftinft. Solche Unterhaltungen 
mit den Kindern haben eine weittragende Bedeutung, 
fie erfegen das, was die Schule nicht erfüllen fann. 
Mögen an Diejen Unterhaltungen auch Die jüngeren 
Kinder teilnehmen, mögen fie fic) an folche Begriffe, 

| wie Pflicht gegen Baterlanb und Nation, gewöhnen. 
Mit den 8: bis 13jährigen Kindern müßte fich 

| eine Grau — fei e8 die Mutter, oder ein anderes 

ruhen, Kräftefammeln und dann auf die Sdulbant | 
suriicfehren: das ift das Biel des Ferienmonais. 

Sollen nun die Kinder den ganzen Monat dem | 
Vergnügen opfern? 
grogeren Aufgaben auf. Sowohl Eltern als Kinder 
genießen die Freiheit — wenn ich mich jo ausdrüden 
darf — cine amtliche Freiheit. Doch müßten die Eltern 
AUS Crziehungsgründen der Ferienzeit ein gewiffes 
Siel fegen. Eine übergroße Freiheit erzeugt Übermut, 
und ein allzu großes Ausruhen Faulheit. Doch gerade | 
unjere polnijchen Kinder miiffen bor dem einen und | 
dem andern bewahrt werden. 
Cin Difzipliniertes und 
idle ht. Doch das ijt nicht alles: Polen ge: 
braudt jolhe Gejhledhter, bei welden das 
le Bewußtfein weder abfhwädt noch 

) t. 
Entwielung Diejes, uns in der gegenwärtigen Zeit fo 
sę abiąen nationalen Bewuftjeing, als das erftrebte 
Mittel des vaterländischen Gejchichtsunterricht3 ? 

Bolen gebraudt 
arbeitjames ©e- 

Und welches beffere Mittel haben wir zur | 

Die Schule gibt ihnen feine | 

| polnische Gejchichte behandeln ! 

weibliches Wejen — bejchäftigen, denn nur die Frau 
ijt imftande, die Negungen des findlichen Herzens zu 
erraten. 

In einem Monat fann man im Umrig die ganze 
Hier geht eS nicht um 

trockene Tatjachen, um Daten, deren Bdeutung man 
erjt fpdter würdigen lernt, jondern hier geht e8 um 
unendlich viel Bedeutenderes. Nach den Motiven der 
vaterländifchen Gejchichte muß man die findliche Seele 
formen, muß man die Töne zu treffen wijjen, — Töne 
unferer großen, gliidlichen und unglüdlichen Epochen 
de3 nationalen Lebens, die in jedem polnischen Herzen 
ein Echo zu ermweden vermögen. Die polnijche Seele 
formen, fie in den Quellen des Polentums baden, fie 
bórten für die unerforjhlihe Zufunft.... 

Die ganze reiche Welt unjerer Sagen und Legenden 
und unjereg biftorischen Erlebens fteht dem polnijchen 
Weibe offen. Dies alles fann die polnijche Frau den 
Kindern mitteilen, welche zu guten Polen und Polinnen 
aufwachien follen. Das wird die Kinder nicht lang= 
weilen. Eine an Begebenheiten jo reiche Epoche, wie 
die der Schwedischen oder Nojatentriege, und die Zeit unjerer 
Anftrengungen, fich nach den erfolgten Teilungen vom Fall 



zu erheben, wird auch in den gletchgiiltigjten Sindern | 
Snterejje erwecen. 

Die Kinder find neugierig und empfänglid — 
daran muß immer gedacht werden. 

Gs gibt Mütter, die imjtande find, den Stindern 
aus dem Gedächtnis polnische Gejchichte zu lehren — 

leider nicht alle. Mögen. diejenigen, die dies nicht | 

fonnen, fich ein Gejchichtsbuch kaufen, und daraus den 
Kindern vorlefen. Jedem Kinde ift dabei tmmerfort 
einzuprägen: Seder Pole und jede Polin muß willen, | 
worauf ihr Polentum beruht und wie man Diejeś 
Polentum erhalten und entwideln kann. 

Die Kinder miijzten nicht nur verfteben, 
nicht nur wijjen, jondern auch fühlen, daj 
es uns jchlecht eracht, day wir aber Die 
aewijje Hoffnuna haben fönnen, Daj; es 
bejjer, ja jogar ganz gut werden muz. 
Es muj; bejjer werden nicht desweaen, | 
weil man jo jpricht und fo zu jprechen 
gewöhnt ijt, jondern desweaen, weil die 
Sufunft diejer Anderung zum Bejjern in 
den Schickjalen unjerer Hation von uns 
jelbjt abbänat. Don uns allen, joweit wir 
die Pflichten, welche das Schictjal uns 
auferleat, aewifjenbaft erfüllen werden. 

U. Miecznit. 

Aus TWejt: und Ojtpreujzem. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 29. Sunt 1911: 

Verbandstag der landwirtjchaftlichen Vereine 

in Berent. 

Berent, den 26. Juni 1911. 

Aus Aula der Gewerbeausftellung ijt Hier and) 
der Ddiesjahrige Verbandstag der landwirtjchajtlichen 
Vereine bei überaus zahlreicher Beteiligung von Dele- 
gierten abgehalten worden. Die Verhandlungen erz 
Öffnete der Wizepatron des hiefigen Rreijes, Probjt 
Wroblewsft. 

Ins Bureau wurden berufen: Herr (päpftlicher) 
Kammerherr Dr. Roman v. Komierowsfi aus Riezychowo 
alg Vorfigender, Herr Propit Lipsfi aus Garczyn als 
fteffvertr. Borjigender, Herr Kryzan aus Kulmjee als 
Schriftführer, und alg DBetjiger Herr Abgeordneter 
Giforsti aus Groß Chelm und Herr Piotrowsfi aus 
S3prudowo. 

Dann begrüßte der Patron Dr. vb. Polczynsfi aus 
Wittjtoct die Delegierten und Gójte und erftattete den 
Bericht über die Tätigfeit des Patronats jowie über | 
die Entwicklung Der landiwirtichaftlichen Vereine im 
verfloffenen Jahre. Er ftellte mit Befriedigung feit, 
bag die Zahl der Vereine auf 86 und die Zahl der 
Mitglieder auf über 5000 angewachjen je. Das 
Verbandsorgan Klojy Dede nicht nur Die Stojten, 
fondern werje jogar jchon einen Gewinn ab. 

WLS eine weitere Erjcheinung der Entwidlung der 
Arbeit führt der Herr Patron die Anjtellung eines 
Wanderlehrers in der Perjon des Herrn Srygan an, 
der vorläufig in Kulmjee wohnt, in furzer Beit aber 
nach Br. Stargard umziehen wird. 

Auf Antrag des Patrons find zwei Refolutionen 
bejchloffen worden. 

1. Allen Mitgliedern wird das Halten der 
RKlofy empfohlen. 

2. Troß der geridtliden Urteile 
werden fic) die landwirtjchaftlihen 
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| Provinz Bojen überbrachte ihr Wertreter, 

Vereine auch weiterhin mit politić 
nicht befafjen. 
Namens der landwirtfchaftlichen Vereine der 

der Abger 
ordnete Dr. Roman Janta v. Polegynsti aus Zabitjchin, 
ihre Glüchvünfche, und namens der Kujawier PBrälat 

Laubig aus Hobenjalza. Beide Gäfte wurden lebhaft 

begrüßt. s 

Der Tagesordnung entfprechend hielt ert 
Rammerherr Dr. v. Komierowsft einen Vortrag 
über landwirtihaftliche Zölle, der vom Patron Herm 

Dr. dv. polczynsti ergänzt wurde. 

Den Inhalt der Vorträge fann man im DEM 

Worten zujamnmenjajjen: Die Getreidezölle haben Die 

Zandwirtjchaft gehoben, und ihre Ermäßigung wiirde 

die Landwirte und dieBolfsgejamthett ruinieren. 

Eine Distujjion über die Zölle fand nicht ftatt, 

auch wurde feine Refolution gefaßt. 3 
Herr Kammerher v. Komierowsfi teilte mit, DaB 

bie großpolnijhen Landwirte folgende 
Forderungen jtellen: 

1. Erhöhung der Öetreidezölle. 
2. Erhöhung der Zölle für Feder 

vieh und Eier. 
3. Berfhärfung der Grenzvete 

rindrovor{mriften Hinfichtlich des auśldnz 

bijchen BViehs und bejonders Hinfichtlich Des 
Schwarzviehs. 
Zum Schluß hielt PBropft Wroblewsti- emen 

Vortrag über Berjuche mit füntlichem Dünger, worauf 
der Verbandstag unter den üblichen Hochrufen ge 
fehlojjen wurde. 

Aus Nr. 77 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 29. Suni 11: 

In dem Bericht des Pielgrzym über den 

„Berbandstag der landwirtichaftlichen 

Bereine in MWeftpreußen“ 
beißt eg u. a.: 

Obwohl fich die landwirtfchaftlichen Bereine im 
Wirflichteit mit Bolitit nicht befaffen und jich and 
nicht befafjen dürfen, fand eine ganze Ńteihe von 
Prożefjen über angeblich politijdhe Bejtrebungen ftatt. 
Der Patron fchlug zu diefem BZwede eine Nefolutton 

vor, doch Pfarrer Bolt riet, jede Diskuffion darüber 

zu unterlaffen, da fich die landwirtlichen Vereine IM 

Wirklichkeit mit Politif nicht befaffen, weil ihr Biel die 
Arbeit an der Hebung der Landwirtjchaft fei. Die 
Berfammlungsteilnehmer erklärten fich damit einvet- 

ftanden. An die Bertreterder Preifemwendet 
fih Pfarrer Bolt mit der Bitte, Die 
Beftrebungen der landwirtidhaftliden 
Vereine zu unterftügen und nicht über 

Angelegenheiten zu fchreiben, die mit Der 
Verfammlung der landwirtichaftlichen Bereine 
eigentlich (2) nichts gemein hätten und un 

nötiger Weije Brozżejje Hervorriefen. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Gelanska (Danzig) 
vom 4. Sulit 1911: 

Delegiertenverjammlung der Gewerbevereine 

in Weftprenfen. 

Am Peter Paultage ift im Bazarjaale zu Berent 

Delegiertenverjammlung Der 
die 

Sewerbevereine UL 



Wejtpreugen abgehalten worden. 
lung fand in ftreng gefdlofjenem Kreije 
ft a tt. 

Eröffnet wurde die Berjammlung von dem Gor: 
figenden des Gewerbevereins in Berent Herrn A. Sobota. 
Borfigender der Verjammlung war der Abgeordnete 
Sohann Brejsti, ftellvertretender Vorfigender Propit 
Dr. Muszynsfi aus Neuenburg, Schriftführer der 
Bejiger der Zigarettenfabrif „Orianba” in Strasburg 
Herr ©. Stawinsti, ftellvertretender Schriftführer Herr | 
r. Biedowicz aus Berent, und Beifiker waren Die 
Herren Johann Chmara aus Cekyn fowie Jojej 
Ćzyzewsfi aus Danzig. 

Erjter Referent war Herr Dr. arafiewicz aus 
Tuchel, der über den gegenwärtigen Stand der Gewerbe- 
vereine in Wejtpreußen berichtete. Zunächit jprach er 
dem Ausftellungsfomitee feinen Dank aus, das troß 
der jchwierigen Berhältniffe die Ausstellung zujtande 
gebracht habe. Eine Austellung, die wir aus eigenen 
Strdjten veranftalten, ift ein Ausdruck der gewerblichen 
ichöpferischen Kraft und ein Beweis dafür, was eine | 
gemeinjame, ehrliche und opferwillige Arbeit zu leiften 
vermag. Dem Ausftellungsfomitee dt fiir alle 
Bemühungen durch Erheben von den Bligen gedankt 
worden. 

Was die Belebung der einzelnen Gewerbevereine 
durch Deputierung eines bejonderen Sefretärs ujw. zu 
den Verjammlungen anlangt, jo beabfichtigt der Gan- 
verband bie Verbefferungen abzuwarten, die in Kürze | 

Eine Gaufajje fol | im Hauptvorftand eintreten follen. 
nicht eingerichtet werden. 

Bum Bericht über bie Tätigkeit der Gewerbevereine 
im verfloffenen Jahre übergehend, bemerfte Herr 
Dr. Karafiewicz, daß vier Vereine überhaupt feinen | 
Bericht eingejandt hätten. Auch miijje beflagt werden, 
daß viele Vereine die Verbandsbeiträge nicht bezahlten, | 
die 30 Pig. pro Mitglied und Jahr betragen. Für 
Die Handwerker und Gewerbetreibenden feien nüßliche 
Handbücher herausgegeben worden, die benugt werden 
müßten. Auch würden Vorträge für die Gewerbe- 
vereine herausgegeben werden. Es jet nur eine an- 
haltende und energijche Arbeit an der Erhaltung und 
€ntwidlung der jchom bejtehenden jowie die Gründung 
neuer Vereine erforderlich. 

Den zweiten Vortrag hielt der Verbandsdelegierte 
Herr Rechtsanwalt Wyczynsfi aus Pojen über Die 
Notwendigkeit der Buchführung für Gewerbetreibende 
und Handiwerfer. Jeder Gewerbetreibende und Hand: 
werfer führte Neferent aus 
führen. 
werde zu wenig gejpart. Die Bücher und for= 
rejpondenz müßten in der Mutterjprache | 
geführt werden, was nad dem Handelögejeh er: 
laubt je. Die Sithrung der Korreipondenz 
und Bücher in deutjcher Sprache führe zur 
freiwilligen Germanijieruna. uch jede Haus: | 
frau miijje Bücher führen. Die Gewerbevereine jollten 
Buchführungsfurfe veranftalten. 

Dann hielt Herr Dr. Karafiewicz einen Vortrag 
über Handwerfergenofjenschaften. Nedner bejprach das 
Verhältnis des Handwerfers zu den Genofjenschaften ; 
die Gienojjenichaften trügen zur Hebung des Handwerks 
bei, und trogbem werde häufig geflagt, baj es dem 
Handwerker am fchwerjten gemacht werde, ein Darlehn 
zu erhalten. Man müfje dafür forgen, daß der Hand- 
werfer jreien und billigen Kredit auf Antrag erhalte. 
E3 mitffe dafür geforgt werden, daß in den Wuffichtsrat 
der Volksbanken (Bank Ludowy) nicht nur ausschließlich 
Landwirte, fondern auch Kaufleute und Handwerfer | 
gewählt würden. Auch miijje angeftrebt werden, daß 
die Banfen Darlehen gegen Disfontierung der Bücher 
oder Forderungen gewährten. 

Die Verfamme | 

— miiffe Bücher | 
Sie lebten alle über ihre Verhältniffe und es | 

Storreferent war Herr Dr. Kubacz aus Danzig, 
der insbejondere über Handwertergenojjenichaften {prac 

| Unter der Fabriffonkurrenz — führte Herr Dr. Kubatz. 
aus — habe der fleine (polnijche) Handwerker zu 
| leiden. Daher müßten Handwerfergenofjenjchaften zum 
| Großeinfauf von Waren und gemeinjamen Einkauf von 
| Mafchinen ujw. gegründet werden. Dann wirden Die 

| Preije niedrig, die Arbeit jchnell und der Nuten 
| allgemein jein. t 

Herr Dr. Karafiewicz rät, außerdem einen Verettt 
| zum gemeinfamen Cinfauf ohne Kapitalsrififo nach dem 
| Beijpiel der Seidenzeughändler in Weftpreußen gu 
| gründen. 

E53 wurde ein Komitee gewählt, das 
|fih mit den Vorarbeiten zur Gründung 
‘pon §anbdwerferbanfen befajjen jolt 
(Sbm gehören an Die Herren Dr, Rarafiewicz, Sta 
| winśfi, Czygiewafi und Szwaba. 

Dann wurden Sachverjtindige zur Begutachtung 
Ausftellungsgegenftinde gewählt, worauf ein ges 

meinjames Mittageffen ftattfand, nach welchem Die 
| Gewerbeausitellung nebjt der ethnographifchen Abteilung 
| befichtigt wurde. 
| Die nódchfte Delegiertenverfammlung 
| Neuenburg abgehalten werden. 

| der 

wird in 

Aus Mr. 78 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 1. Juli 1911: 

| Geiftlicher Gawiefi. 
Den gejtrigen „Danziger Neuejten Nachrichten“ 

wird aus Dirfchan mitgeteilt, daß der dortige Propit, 
| Defan und bifchöfliche Delegierte Robert Sawicki am 
13. Juli jein 40jdbriges Amtsjubiläum feiern wird. 

| Geiftliher Sawicfiwarimmer eine Stiige 
Des Deutfhtums, jchließt der Rorrefpondent de3 
polenfrefjerijchen Organs. Um diefes legte „Werdienft” 
geht e den Dirjchauer Hafatiften wohl hauptfächlic, 
doch wir find der Anficht, daß er dadurch fowohl dem 
geehrten Subilar als allen Germanijatoren = Geijtlichen 
einen „Bärendienft“ ermiefen hat. 

Aus Nr. 149 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 4. Juli 1911: 

Mus dem Rreife Loban. 

Das „Vaterland“ wird um eine Säule jtórfer 
fein, damit man nicht im Stande fein wird, e3 jul 
befiegen. In dem rein poluijchen Dorje Nifolaiten ılt 
auf Weranlaffung des Schulzen, eines Polen, ein: 

| 

| 

| Feuerwehrverein gegründet worden. 
| Wegen jeiner Bemühungen um die Gntwidelung 
| des Vereins ijt er auch zum Chrenvorfitenden de3z 

| jelben ernannt worden. Der Zwed, den ein folcher 
| Verein verfolgt, ift lobenśwert, aber daß ihn Polen 
| zur Germanijierung der eigenen Perjon und der 

| Bolfsgejamtfeit gebrauchen follten, das überjteigt doch: 
alle menjchlichen Begriffe. Der Führer felbft fpricht 
| nur gebrochen deutjch, er muß fich feine arme Zunge 
| zerbrechen, und die Mitglieder veritehen fnapp einige 
| Deutjche Worte. Wenn es fic) um polnifehe 
| Angelegenheiten handelt, z. B. um die Gründung eines 
polnijchen Vereins, dann verfteckt fich unfere Jugend 

| und fürchtet das Tageslicht. ES gibt dort feinen Ort 
| für unfern ungebilbeten Landsmann, wo er fich, wie 
ibm der Schnabel gewachjen ift, verftändigen fönnte, 

| er meidet unjere Vereine, wie der Teufel das geweifte 
| Wafjer, aber Hier erjchien, jobalb nur die Trompete 
| zur Gründung des Deutjchen Werein8 ertónte, unjere: 



Bevölferung in Scharen, und gwar in Seiertagóz | tleidung, um diejen großen Tag zu ehren. Yn 
Scharen trat fie in die antipolnijchen Reihen und Stand | wie eine Mauer unter der deutichen Standarte. Wie | Bienen zum Korbe eilten unjere Jünglinge heran, denn e8 waren doch Herren aus der Stadt erjchienen, Die ihnen Bier und Schnaps fauften, und der in Schweiß gebadete Gajtwirt fchleppte die Getrante heran und | ftellten fie ihnen vor bie Naje; manche genofjen aus Freude über die Stärfung des Vaterlandes durch eine | neue fraftige Säule fajt allzuviel des Guten. Aus 
biejem Grunde brülften fie noch um Mitternacht im Dorfe; find das vielleicht die Folgen der vor 4 Wochen | abgehaltenen Miffion? Bejjer würde ein folder | Jüngling, der feine Gelegenheit Hat, die freien | 
Augenblicke irgendivo zu verbringen, handeln, wenn er | 
Ne) an die Ślrbeit an feiner eigenen Werjon machen | würde, und die Wirte würden richtiger handeln, wenn 
Ne fich um ihre Wirtfchaft kümmern und ihre freie 
Beit im Kreife der Nachbarn verbringen würden, um 
[ich gegenieitig zu belehren. Gie würden dann eine Stüße unierer Bolfsgejamtheit, nicht der Regierung, werden, die nur verlangt, daß man die Steuern bezahlt und den Mund halt. 

Wie wird ihnen jo wohl fein, und wie werden 
vor Freude die Herzen unter Diejer blauen Uniform | mit roten Auffchlägen Ichlagen! Welch’ unausfprechliche teude wird die Herzen des Vaters und der Mutter 
erfüllen, wenn fie ihren Sohn als Mitglied und | Kämpen der Germanijierung erbliden. Wird es für | 
fie nicht ein wahres Paradies auf Erden fein, wenn 
die fröhlichen Hymnen zum Preife des „Vaterlandes“ | an ihre Ohren flingen werden?! Jiingling, wohin Wwillft du in deiner Blindheit! 

(Die legten Abjage finnen wir nicht veröffentlichen, weil fie zu jcharj find. Die Redaktion). 

Aus Nr. 140 des Oredownik (Bofen) 
vom 22. Juni 1911: | 

Die Schügengilde in Flatow. 
Slatow, im Juni. 

Wenn jchon jedem Hafatiften bei dem Gedanken | an die Enteignung das Wafjer im Munde gujammen- läuft, fo ift dus bei unfern Flatowern um jo mehr der Ball. Sie find zweifel3ohne der Meinung, daß die Enteignung der Bauern ebenjo leicht von jtatten gehen wird, wie die Diesfeitige Enteignung der Schüßengilde. Daher hat man in der legten Oftmarfenvereinsfigung | bejchlofjen, an den Abgeordneten deg Kreifes Slatom — Ufen$ — und an den Abgeordneten des Rreijes | Deutich-Krone — Gamp — bie Bitte zu richten, für die Enteignung energijh Propaganda zu machen. | Doch fommen wir zur Schiigengilbe. Der jächfifche | Kurfürft und polnijche König Auguft II gründete im Jahre 1702 die Schügengilde zwed3 „Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung“. Im Sahre 1788 hat der preugijche König Friedrich Wilhelm IT. die Rechte der | Gilde, namentlich bie Prärogative des Schügenfönigs | beftätigt. Jm Sabre 1902 fat man mit großem Lärm das 100 jährige Jubiläum gefeiert, bei welcher Gelegenheit Geiftlicher Domansti eine Rede über das aterland hielt. Ce ift umbefannt, aus welchen Griinden in der Gilde immer weniger Deutiche und deito mehr Bolen waren, furzum, der ganze Worjtand bejtanb faft nur ang Polen. Auf Bureden von eigen Hafatijten meldeten fih plögli in einer Eingabe 60 Deutjche zur Aufnahme in die Gilde. Der Borjtand gab zur Antwort, daß er eine folche Stolleftiveingabe nicht beriidjichtigen fónne und ftellte | 

| Namen „Deutjcjer Schüßenverein” 

| zu fanbibieren. 

anbeim, Cingelerflarungen abzugeben. Daraus entjtanden 
nun Befdhwerden und verichiedene Korrefpondenzen. 
Schlieglih hat der Oberprafident auf Grund einer 
angeblichen Qnjftruftion pom 31. Dezember 1825 — 
Gejegesjammlung vom Jahre 1826 GCeite 1 den 
Verein aufgelöft. Das Gericht jchidte den Gerichts- 
vollzieher, der das Vermögen auffchrieb und einen 
Verwalter ernannte. 

Sofort Hat fich ein deutjcher Verein unter dem 
gebildet, welcher 

in öffentlichem Aufzuge Die Fahne und verjchiedene 
Abzeichen der früheren Schüben trug — obwohl die 
„Schügenbrüder” von vornherein wußten, daß fie 
Das ganze Erbe antreten werden. gu der erwähnten 
Subiläumsfeftlichfeit der alten Gilde bat der Borjtand 
ein Darlehn von 1000 Mart aufgenommen. Jegt hat 
der Vorftand Die Regierung aufgefordert, da fie dag 
Gildevermögen in Höhe von 6—7000 ME genommen 
hat, auch die Schulden zu übernehmen. Erft durch eine gerichtliche Klage Hat man die Regierung dazu zwingen 
fónnen. Sept hat die Regierung dem neuen Verein 
großherzig verjprochen, ihm das ganze Vermögen zu 
überlaffen, fall8 er fich verpflichte, die Schulden in 
Höhe von 1000 ME. und etwa 200 ME. Gerichtstojten 
zu übernehmen. Damit war der Verein fehr gerne 
einverjtanden, denn wer wiirde nicht 6—7000 ME. für 
1200 ME. nehmen. 

Ein folder Schaden wird den Hafatijten bei uns 
überall zugefügt — und troßdem laufen noch die Polen 
in deutjche WGereine. 

Aus Nr. 52 des Mazur (Ortelsburg Dftpr.) 
vom 29. Suni 1911: 

Die Berjammlung des Wabhlfomiters 
der Majurifchen Volkspartei 

janb am vergangenen Gonnabend in Ortelsburg bei jehr zahlreicher Beteiligung der Mitglieder ftatt. Die | Verhandlungen waren febr ernft und die Klagen flofjen nicht in Bächen, jondern in ganzen Strömen, und das | aus jehr vielen Gründen. 
duerjt war man damit einverftanden, die Kandidatur des Herm 3. Eugen Lewandowsti aus Bojen, dem die Majuren fehr gugetan find, für den Kreis Drtelsburg-Sensburg nach Kräften zu unterftüßen. Für den Bezirk Lyc-Olesfo-Sohannisburg, ‘Der bisher vom Herrn Rochan aus Berlin eingenommen wird, hat man die Kandidatur pes Herrn Gottlieb Labujd aus Haajenberg, eines Wirts und Freundes der „Mafurifchen Volkspartei” und der „Mafuren= banf”, eines um bie Mafurenfache verdienten Mannes, | beftitigt. 

Der dritte Wahlbezirf Reidenburg-Ojterode ift bisher mangels eines geeigneten Kandidaten nicht bejebt worden, denn es ift feine leichte Sache, in Mafuren 
Hierzu find viel Aufopferung, demo- tratijche Gefinnung, Arbeitslujt, Kenntnis der Mafuren | und entjprechenbe Geldmittel erforderlich. 

Man hat in polnijchen und beutjchen Zeitungen viel über die Wabhlhandhabung in Mafuren gejchrieben, bie Wirklichkeit tft jedoch noch taufendmal trauriger. | Das mafurijche Volk ift wenig aufgefldrt und jehr | dngftlich, es 
| guftehenden Redhten, die ihm die Konjtitution vorjchreibt, 

fann und will nicht von den ihm 

Gebrauch machen. Gegenüber einem folchen Volke, | welches Angit Hat, fein Recht zu verlangen, [afjen fich die Konjervativen jchredliche Gewalttaten zu fchulDen fommen. Unjer Komitee hat befchlofjen, bei der dies- maligen Wahl alle gegen die Wähler begangenen Vergehen zu verfolgen und -gweds Beftrafung dem 
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Staateanwalt zu übergeben. Man hat bejchlofjen, 
beim Reichstag gegen die Wahlvoritände, welche während 
Der Wahl die Wahlzettel in die Urne legen wirden 
ohne fie zu mijchen, Bejchwerde zu erheben. 

Das tjt direft ein Verrat des Wahlgeheimnifjes, 
und jolche Machinationen machen alle Beitrebungen 
der Obrigkeit, die dem Wolfe eine geheime Wahl 
gejtattet, illujorijch. 

Dies tjt ein Beweis dafür, daß die Konfervativen | 
Jolche Menjchen find, die das Volk zu entrechten fuchen, 
und jolde Leute muj man meiden. Ragen auf 
Gewalttätigfeiten, die während der Wahl dem Wolfe 
zugefügt werden, find während der Berjammlung von 
allen Lippen gefloffen. Das Boje, welches die Konfer- 
vativen jo frech gemacht hat, muß fer groß fein. 

Über die Schimpfnamen Polat”, „Katholif”, 
welche der ,,Prusti Prayjaciel“ gebraucht, hat man in 
der Berfammlung gelacht. Man hat auch erwähnt, 
daß die deutichen Katholifen Stügen der Konfervativen 
find. Der fatholiiche Geiftliche Heller hat in einer 
fonjervativen Verfammlung in Ortelsburg fiir Bieber- 
{tein gejprochen. Man hat auch verjchiedene tatholijche 
Beamte in Drtelsburg nambaft gemacht, welche für 
die Konjervativen tätig find. Der tatkolijche Geiftliche 
aus Ortelsburg und der fatholijche Arzt aus Paffenheim 
haben in der legten Verfammlung der Konfervativen 
für Bieberftein gejprochen. Die Ronfervativen, die 
deutjch=tatholijchen Geijtlichen, die fatholijchen Beamten, 
der „Prusfi”, fie alle gehen mit den RKonfervativen, 
und uns predigen fie flug und ängftigen uns mit den 
Katholiken. Das ijt die reine Verfpottung des armen 
majurijchen Wolfeg, und es ift die höchite Zeit, daß 
man biejem Spott der „Preußischen“ endlich mal ein 
Ende bereitet. 

Die Verjammlung, welche ein großes Jnterejje 
hervorgerufen hat, dauerte von 12 Uhr mittags bis 
3 Uhr nachmittags. 

Die Berjammlung fordert alle Majuren auf, fich 
gegenfeitig aufzuflären und auf die Gefahr aufmertjam 
zu machen, welche den Maiuren von fonjervativer 
Seite droht. 

Aus Nr. 53 des Mazur (Ortelsburg [Ojtpr.]) 

vom 2. Juli 1911: 

Die Stimme eines Mafurenpatriarchen, 

eines 7Sjährigen Greifes, 

_  Diejen Brief fchreibe ich nicht nur an einen 
\ondern an alle. 

Meinung. Die einen fagen: So wie e3 war, fo itt 
es, und fo wird e3 auch bleiben — denn anders fann 
e3 gar nicht jein. Gie find ruhig, und obwohl eine 
Immer größere Lajt auf ihre Schultern gewälzt wird, 
JO fragen jie nicht nach der Urjache ihrer Laft und 
der Ungerechtigfeit. Andere dagegen denfen anders: 
SO wie es jegt ijt, war es nicht; die Welt hat fich 
verändert und mit ihr die Menichen, meijtenteils zum 
Guten, aber auch zum Böfen. Abgefehen von den 
Dielen guten und für das Bolt niiglichen Gejegen und 
Rechten, welche das Bolt nach langen und blutigen 
Kämpfen erworben hat, brauchen wir uns nur an Die 

o schlecht befannte  Leibeigenfdjaft zu erinnern. 
Crit nach der tiefften Crniedrigung Preußens 
Jahre 1806/07 gat man an die jchweren Laften der 
preufijchen Bauern gedacht und befreite fie von Hand= 
und Spanndienjten. Doch dieje Leute wiffen e8 auch, 
daj im Laufe der Zeit auch viel Böfes gejchehen ift. 
20 wird 3. B. jo mancher fragen: Wie kommt es, dag 
legt bie Deutjchen die Mafuren und Polen verachten, 
verfolgen und ihnen das Land wegnehmen wollen, 

\ Wie unter den Mafuren, fo finden | 
ich auch unter den anderen Völfern Leute zweifacher | 

im | 
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wenn fie feine Deutjchen werden? Auf diefe Frage 
wird jo leicht feiner eine beweisfräftige Antwort finden, 
denn Diejenigen, Die Dieje Verfolgungen  injzeniert 
haben, find gum Teil gejtorben, und die noch iiber= 
lebenden werden fich hüten, die Wahrheit zu offen- 
baren. Bon den heutigen Verfolgern, Hafatiften und 
Ojtmarfenvereinsmitgliedern fann man getroft behaupten, 
daß fie nicht wijjen, was fie tun. 

Sowohl der Majure al8 auch der Pole können 
mit gutem Gewijjen jagen, daß fie den Deutichen zu 
Verfolgungen feine Veranlaffung gegeben Haben. Unjre 
Brüder und Väter haben ebenjo wie die Deutjchen ihr 
Blut fürs Vaterland vergojjen; wir zahlen ebenfo gut 
wie der Deutjche Steuern; was aljo verlangt man 
von uns? An die Beichuldigung, dak die Polen 
darauf ausgehen, fich von Preußen loszureißen, um 
ein polnijcheś Reich zu gründen, kann nur der glauben, 
der fie ausfpricht. So etwas fann nur derjenige aus- 
denken, der nicht recht im Ropfe ift. Ob aber alle 
unfere Feinde nicht recht im Sopfe find, das weiß ich 
nicht, Doch ich vermute, daß fie etwas ganz anderes 
treibt, un8 zu verfolgen. Jd bin gewiß, daß der 
Lefer nach Anhörung meiner Meinung fagen wird: 
So ift eg — das ift wahr! Den Majuren wird wohl 
das Sprichwort: „ES gibt feinen jchlimmeren Teufel, 

|al$ wenn ein Armer Herr wird” befannt fein. . . . 

Sn Dderfelben Lage waren einjtmals auch die 
Deutjchen. Als Deutjchlanb zerriffen war und jeden 
Augenblic die Beute fremder Mächte werden konnte, 
ach, wie fügjam, friedlich und demütig waren da die 
Deutjchen. Polen und Deutiche lebten wie zwei gute 
Freunde zujammen ohne Neid und Feindichaft. Wie 
der Deutjche polnijch lernte, um mit den Polen ver- 
fehren zu fónnen, jo erlernte auch jeder Pole freudig 
die deutjcje Sprache. Diejes fo glückliche Verhältnis 

| hat fich jegt gründlich geändert. Gene fo ruhigen und 
| iigjamen Deutfchen haben fich in furzer Beit in 
Kralmiücen verwandelt und find bejtrebt, jeden, der fich 
ihnen nicht fügen will, zu unterdrüden und zu ver- 
Ihlingen. Wenn nun jemand fragt: Welches große 

"Wunder fonnte den guten und jchónen Charatter der 
| Deutjchen in einen jo häßlichen und brutalen verwandeln? 
| Dann antworte ich: weil er Herr geworden ift. 

Nach der Bejiegung der Frangojen im Jahre 
1870/71 bemächtigte fich der Deutjchen jener widerliche 
Stolz und Hochmut und der Wille, zu glänzen, welche 
alle und alles geringjchigen lajjen. Eine folche 
Erjcheinung muß jeden verftändigen Menfchen mit 
Ekel und Abjcheu erfüllen. Nach ihrer Vereinigung 
und bewußt ihrer Kraft fielen fie in Hochmut und 
gingen auf Abwege. Mit ihrer brutalen Fauft unter- 
driiden fie auch die edelften und unjchuldigften Beftre- 
bungen, wenn fie mit ihren verkehrten Anfichten im 
Widerjpruch ftehen. In Ermangelung eines andern 
Objekts richteten die Deutjchen ihre Verfolgungsfucht 
auf die preußifchen Mafjuren, Polen und Dünen. 

| Doch ich betone hiermit ausdrücklich, der größte Teil 
der Deutjchen will von biejen Verfolgungen nichts 
wiffen. Er verdammt jcharf die Friedensitirer und 
ermahnt fie zur Ausübung der Gerechtigkeit. Diefe 
jedoch verharren in ihrem Troß und, da fie die Macht 
hinter fich haben, verbreiten fie Unruhe und Wer- 
wiijtung im eigenen Bolfe. 

Was für ein Unglück ift dod) Diejer nationale 
Kampf, der unjer Leben vergiftet und es umvirdig 
macht! Soll jenes Zeitalter der Wiedergeburt des 
Volfes mit feinen großen Geijtern und Lehrern für 
uns gänzlich verloren gehen? Stamm, Rafje, Blut- 

| bande! Wer von uns fann jagen: Gn meinen Adern 
fließt rein deutjches Blut, oder: in meinen Adern fließt 

| polnijches Blut ? 



So bleibt aljo nur bie Verjchiedenheit der Sprache | 
übrig, welche fich im Laufe der Zeit unter den Bóltern | 
verfchiedenartig geftaltet hat. Warum verlangen Die 
streitfüchtigen Deutjchen von uns die deutjche Sprache, 
warum verbieten fie ung, polnijch zu jprechen? Weil 
fie fich mit uns nicht verftändigen finnen. Go ijt es. | 

Verfteht aber ein alter deutjcher Bauer den deutjchen | 
Bewohner der Großftädte?  Berjtejt der Sozial- 
demofrat den Ariftofraten? Verjteht der dentfdje Statholif | 
den Deutjchen Protejtanten? Ach, wollten alle, Die | 
fi) in Diejer Welt nicht verftehen, fich gegenfeitig 
auśrotten, jo witrbe zulegt nur ein Menjch übrig 
bleiben. 

Diejer Kampf der unverftändigen Deutjchen gegen 
ung wegen unferer Sprache ift fo grundlos, unnatürlich 
und unwiirbig, daß er jeglicher Religion, Moral und 
den guten Sitten Hohn jpricht. Wer angefallen wird, | 
der mnß fic) verteidigen. Auch wir verteidigen uns; | 
wir verteidigen unjern größten geiftigen Scab, unjere | 
Mutterfprache. Ein verjtändiger Menjch meint, dap | 
ein fultureller Staat bie Mutterjprache jeiner Bürger | 
beriidjichtigen und fie pflegen müßte. Weiter ift er | 
der Meinung, daß das Bolt felbit joviel Berjtanb | 
bejigt, um auch ohne Zwang die Sprache der Nachbarn | 
zu erlernen, ohne dabei feine Nationalität zu verleugnen. | 

Diejer Kampf entbehrt jeglicher moralijcher Grund- 
lage. Er Hat jeine Urfache in niederen, gemeinen 
Sutereffen, im Leichtfinn und perjónlicher Feindichaft. 
Die Gier nach eitlem Ruhm, Gigennug, und vor allen 
Dingen das perjönliche Interefje: das find die Haupt: 
triebjedern, welche die hafatiftiichen Heber auf Diejen 
Weg treiben. Diefer Kampf der Deutjchen gegen | 
ung Majuren ijt eine Sache der Verführung. Mit | 
flingenden Phrafen von dem angeblich bedrohten 
Baterlande wird die Mehrheit des deutjchen VBolfes | 
irregejiigrt und gerührt. Unfähig der edlen und 
mutigen Taten, werfen fie fic) auf die Mitbürger | 
anderer Zunge und find bejtrebt, ihnen ihre Mutter- 
jprache zu entreigen, fie zu Deutjchen zu machen, 
damit fie fi) als Die „beiten“ Söhe, die für das 
Wohl des Vaterlandes jorgen, ein „Berdienjt“ erwerben 
und dafür fic) das Vaterland zur milchenden Kuh 
machen. 

Soll e8 denn auch weiterhin jo bleiben? Das, 
was bie Hafatijten Heute verlangen, daß läßt fich 
niemal® und unter feinen Umständen durchführen und 
verwirtlichen. Im ihrer Verbiffenheit und Wut werden | 
die Hafatiften die Hand nicht zum Frieden reichen, 
jondern in ihrer Berblenbung Kampf um jeden Preis 
juchen. Sum Frieden werden wir erft dann gelangen, | 
wenn das preußische Bolt fi) am bie Zeiten feines | 
Nuhmes erinnern und folde Männer in den Landtag | 
wählen wird, die die hohe Regierung zwingen werden, 
allen Schreiern und Aufwieglern den Mund zu ftopfen 
und alle Unruhe ftiftenden Oftmarfenvereine aufzulöjen. 

Damit diefe Beit des Friedens bald anbrechen 
möge, Das wünjcht aus ganzem Herzen 

Bogumil. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 149 des Górnoślązak (Kattowib) 
vom 4. juli 1911: 

Der Mbgeordnete Napieralsfi und das 
gentrum. 

Das Blattehen des Herrn Dr. Siegmund Seyda 
— Die Gazeta Ludowa — wurde von Diejem Führer 
der Nationaldemofraten offenbar nur dazu gegründet, | 
um Schande und Ärgernis zu verurjachen. G8 ver: | 
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| Bwede der Unterhaltung enger Beziehungen in 

jpottet unfere fchöne oberjchlejijche Mundart und ftellt 

das polnijche Bolt in Oberjchlejien in den Augen ganz 

Polen als ein verdeutichtes und in den Augen unjerer 
Bufenfreunde als „Wafferpolafen“ hin. Diele? 
Blättchen, welches feinen Geburtstag unter der Lojung, 
die politiiche Moral zu heben, angefündigt Hat, fat und 
verbreitet fortwährend eine jolche Unmoral, daß Die 

Eltern diejes Blättchen fich vor ihren Kindern verjtecen 

müffen; Diejes Blatt, welches anfündigte, dak 08 
niemanden perjinlid) angreifen werde, hat feit jeinem 

Beftehen das einzige Ziel im Auge, bei dem Bolfe Die 

Arbeit bekannter, fich des Volfsvertrauens erfreuender 
Männer zu verdächtigen, fie mit den ordinärjten Bez 
jhimpfungen und Berleumbungen zu iiberjchiittcu. 
Unter der tatholijchen Lojung entitand eż, und als DIE 
Geuerprobe eintrat, beftand es Dieje nicht. Die 
Nationaldemofraten erfldrten fih aus Gründen ‚ber 
Toleranz für die Feuerbeltattung, wiewohl die Kirche 
eine folche Beftattung gang ausdrücklich verbietet. Das 
find in dem furzen Leben diejes Blattchens bisher Die 
einzigen Momente, die feine Nichtigkeit erfennen Laffer 
Aber dieje unterjcheidenden Merkmale jtimmen mit den 
Gigenjchaften überein, durch Die fich Die Nationale 

demofraten auch anderswo, in Galizien und im Rónig: 
reich Polen, auszeichnen. Hier und dort hat fich das 
Bolf von ihnen gänzlich abgewandt, und fie haben 
völlig banferott gemacht. Im Königreich verließen 
die völfifchen Elemente die Neihen der Nationals 
demofraten jchon längft, denn fie erwiejen fich als Die 
ärgjten Verföhnungsparteiler, und in Galizien degimierte 
und vernichtete fie das Wolf jegt bei den Wahlen voll- 
ftändig. Defto mehr tollen fie jegt in Oberfchlefien 
umber und reden fortwährend im Namen der Nation, 

| predigen vom Willen des Volkes und richten in der 
Bolfsgejamtheit eine vollftändige Anarchie an. 

Der Herr Abg. Napieralsti, um feine Anficht über 
das Verhältnis der Polen zur Zentrumspartei befragt, 
tagte: 

1. Mit der Zentrumspartei follen im Neichstage 
und preußischen Landtage nicht alle Brücen abgebrochen 
werden. 

Und er hatte Recht, weil bie polnifche Fraktion 
alg Kleine Partei der Unterftügung der größeren 
Parteien bedarf. Unter den deutjchen Parteien haben 
wir nur mit der Zentrumspartei ein Bindeglied, und- 
diejes Bindeglied ijt die Gemeinjamfeit des Glaubens, 
der Kirche und der gleichen fatholijchen Weltanfchauung- 

2. Herr Abg. Napieralsfi jagte, daj wir Polen, 
um diefe Unterftügung zu gewinnen, der Sentrums- 
partei feine grundfälichen Zugeftändniffe machen dürfen. 

Was bedeutet dies? C8 bedeutet, baj wir m 
den Landesteilen, in welchen wir die Mehrheit haben, 
fein Mandat an die Zentrumspartei abtreten dürfen 
— natürlich, wenn e8 fi) um gleiche und geheime 
Wahlen Handelt, in welchen die bloße Zahl entjcheidet,. 
denn für die Landtagswahlen haben wir mit dem 
Zentrum ein Kompromig, welchem Herr Dr. Siegmund 
Seyda fein Mandat verdanft —, daj die Polen 
überall, wo fie leben, ihren nationalen Nechten, dem 
Recht auf felbftandige nationale und fogiale Arbeit gu 

| Gunften einer deutfchen, alfo auch der Zentrumspartel, 
nicht entjagen Dürfen. 

3. Der Abg. Napieralsti fagte, daß wir ot 
en 

Berliner Parlamenten gegen ein entjprechendeś Entgelt 
Wahlfompromiffe mit den  Bentrumóleuten eingehen 
dürfen, und zwar in Wablfreijen, in denen weder Die 
Polen noch die Zentrumaleute mit eigenen Strójten 
fiegen fünnen, in denen vielmehr dritte fiegen, unjere 
gemeinfamen Feinde, die Hafatiiten und Sogialdemo- 
fraten. Nach Anficht des Wbg. Napieralsfi jollten in 

biejen Wahlfreifen die Polen fchon beim erjten Wahl- 
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gange zujammen mit dem 
lftion zwed3 

entfalten, jollten von vornherein in beitimmten Wahl- 
reifen die Hentrumsleute für die Polen und umgefehrt 
{timmen, woburch fic) die Bahl der polnischen und der 
Sentrumsmandate vermehren würde. Beide Seiten 
hätten davon einen Worteil. Wer nicht auf dem 
Standpunkt jteht, daß wir in die Barlamente nur 
berfnöcherte Greije jchieken follen, die nur jeden Monat 
einmal die Diäten einfeimjen kommen oder die nur 
mit Dem Ropfe niden, anftatt in den RKommiffionen 
und im Plenum zu arbeiten —, wer die parlamentarijche 
Zätigfeit nad) Gebühr einjchäßt — wir überjchäßen 
ihre Bedeutung auch nicht —, für den werden die 
Anfchauungen des Herrn Napieralsfi eine Sache ein- 
acher politijcher Berechnung jem und nichts weiter. 

Aber politijche Berechnung ift für Leute, deren 
ganzes Programm ‚eine leere, nach dem augenbliclichen 
Vedürfnis abgedrojchene und wiederholte Redensart ift, 
eine zu schwierige Aufgabe. Und darum find wir 

‘ 

Zentrum eine gemeinjame | 
Verdrängung der gemeinfamen Gegner | 
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Mandate und durch Erleichterung der parlamentarijchen 
Aktion ihrer Abgeordneten zum Wohle des Volkes 
noch vermehren wird. Das polnische Volk Hat dieje 
Berechnung in der Heimat und in der Fremde jchon 
einmal bei den legten Landtagswahlen ausgeführt und 
bon jeinen nationalen Kapital nichts eingebüfßt, weil 
eś jid), wie jtet3, flüger und verjtändiger erwies als 
diejenigen, welche in jeinem Namen ohne jeglichen 
Auftrag das Wort führen. 

Aus Nr. 116 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 
vom 5. Juli 1911: 

Eine Zufage des Abgeordneten Korfanty. 

Herr Adalbert Storfanty machte durch Handjchlag 
vor Heugen dem Redakteur unjeres Blattes, Herrn 
Felir Stasprzat in Michalfowit, die feierliche Bujage 

Heugen dejjen, was gejdieht. Das Blättchen des Herrn | 
r Siegmund Seyda und ihm dem Geijte nach 

berwandte Zeitungen jtellen Die Abgeordneten Napieralgfi 
und Korfanty als Verföhnungsparteiler, als verfappte 
Hentrumsleute, als Feinde des polnischen Volkes Hin, 
die das polnijche Wolf der deutjchen Bentrumspartei 
als Beute preisgeben. Wir weijen diefe nichtSwiirdigen 

‚Angriffe und Verdächtigungen auf das entichiedenite 
guriid, Denn fie werden nur von dem Blättchen des 
Herrn Dr. Seyda in die Welt gelajjen, um Mißtrauen 
gu erweden, alle Bande zu lójen und Verwirrung anzu- 
ftiften bejonders in einem Zeitpunkt, in welchem vor | 
allem Friede und Einigkeit in unjerm Lager, welches 
fic) zum Hauptwahlfampfe mit jeinen übermächtigen 
und zahlreichen Feinden riijtet, notwendig find. 

Wenn die Zentrumsleute ihre Hände nach Mandaten 
in jolchen Wahltreijen auśftreden, die uns gehören, 
wenn Die Bentrumslente im Hetmatlande oder in der 
Fremde die Bolen in ihre Parteiorganijationen hinein= 
ziehen und aus ihnen für fich ein fremdländifches Heer 
bilden, wenn bie Zentrumsleute das polnijche Wolf 
germanijieren, jo werden und miijjen wir alle Dieje 
Abfichten und Bejtrebungen befämpfen, denn bier wollen 
die Zentrumsleute unjer nationales Kapital vermindern. | 
Daf wir in diejer Beziehung bejjer fimpjen können 
als bieje Kónbdeljiichtigen Phrajenhelden, 
bejonders in legter 

| 
| 

Dag wir | 
Beit heftige Kämpfe um Diejeś | 

unjer nationales Kapital führen, weiß das polnifche | 
Volf und unjere ganze Volfsgejamtheit. 

Die Nationaldemofraten ftellen indes die Sache 
jo dar, al8 ob in Weftfalen und denjenigen Wahl: | 
treijen des Heimatlandes, in denen die Bolen wegen 
ihrer zahlenmapigen Minderheit nie fiegen fónnen, das 
Eintreten für den Zentrumstandidaten fchon beim erjten | 
Wahlgange das einzige Mittel zur Aufklärung des | 
Volkes ware. Wenn dem fo wäre, jo wäre dies fiir 
Die Polen in der prembe und in der Heimat ein | 
trauriges Zeugnis. Denn die Arbeit an der Aufklärung 
des Volfes muf fortwährend, ununterbrochen und mit 
weit erfolgreicheren Mitteln vollzogen werden, als 
mitteljt Abgabe des Wahlzettels. Das Wolf joll fig 
in nationaler Hinficht forhvährend durch Verbreitung | 
Nationaler Schriften, durch Arbeit in den politijchen 
und Bildungsvereinen aufflären, das Bolt foll fich auf 
Grund der nationalen Sonbderftellung jozial organifieren, 
und in biejer Nichtung liegt der Kern der Arbeiten 
der Aufklärung unjeres Volkes. Der aufgeflärte Arbeiter 
verjteht gleich uns, daß ein ehrliches und aufrichtiges 
Kompromif na) dem Grundfag: do, ut des eine 
einfache Berechnung ift, bei deren Durchführung er 
von jeinem nationalen Kapital nichts einbüßen, jondern 
& vielmehr durch Vergrößerung der Zahl der polnischen | 

und erhielt umgefehrt die gleiche Zujage, daß alle 
gegenfeitigen Angriffe in den polnischen oberjchlefiichen 
Blättern aufhören werden. 

Jndeś greifen Die Beuthener Blatter in der 
gejtrigen Dienstagnummer (149) unjer Blatt fogar 
an mehreren Stellen an. 

Unfer Urteil darüber geben wir nicht ab. Seder 
ehrliche und vorurteilśloje Menjch wird es fich jelbit 
bilden. 
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Aus Nr. 116 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom „uli 1911: 

Die Polen und das Zentrum. 

Warum fónnen wir beim erjten Wahlgang niemals 
für Die deutjchen Kandidaten ftimmen ? 

Wir schrieben in der Gazeta Ludowa bereits, 
day der Abg. Napieralsfi die Anficht geäußert hat, 
die polnischen Wähler müßten in jolchen Wablfreijen, 
in denen Die polnischen Kandidaten feine Aussichten 
auf einen Sieg hätten, fofort beim erften Wahlgang 
dem Bentrumsfandidaten ihren Stimmen geben. 

Diejer Anficht fónnen wir aus zwei Gründen 
nicht gujtimmen. 

HZunächit bejteht der Grundjaß oder der Befehl 
unjerer höchjten Wahlinjtanz, daß die Polen beim 
erjten Wahlgang überall eigene polnische Kandidaten 
aujftellen jollen, jelbjt wenn dies nur zur Zählung 
der polnijchen Stimmen wäre. CErjt bei der Stichwahl 

. 
D. 

| unterhandelt das Hentralwahlfomitee mit deutjchen 
Parteien, und je nach dem mit diejer oder jener Partei 
eingegangenen Sompromiß beißt es die polnischen 
Wähler ihre Stimmen demjenigen deutjchen Kandidaten 
geben, Den eś für die polnijche Sache als weniger 
gefährlich anfieht. 

Wenn ein jolcher Grundjag in der polnischen 
Bolfsgejamtheit jchon befteht, jo muj es doch wohl 
flar fein, daß diejer Bejchluj eine lange und gründliche 
Überlegung der Frage herbeigeführt haben muß, was 
für die polnische Sache, für die allgemeine nationale 
Sache bejjer und vorteilhafter ijt, entweder die Wahl 
zweier oder dreier Neichstagsabgeordneten mehr, Die 
den Polen nicht feindlich gefinnt find, oder Die nationale 
Aufklärung, wie jie fic) unter den breiten Bolfamajjen 
duch die Wahlagitation ausgebildet, jelbjt wenn dies 
mit einem Verluft mehrerer Abgeordnetenmandate 
derjenigen Parteien verknüpft wäre, die uns nicht 
feindlich gefinnt find. 

Auch Hier fiegte die Anficht, dak die Wahlzeit 
zur Verbreitung der nationalen Aufklärung unter den 
breiteren Wtajjen, zur Wedung der polnijchen Über- 
zeugung unter der Bevölferung jo wichtig ijt, daj 



man alle Kräfte aufbieten muß, damit die polnische | Wochen am eigenen Leibe, was Die Freumdjehaft Der 

Wahlagitation in die entferntejten Winfel eindringe, | Bentrumśspartei gegenwärtig, da fie in der Gunit der 

damit fie aus dem Schlafe auch die Saumfeligiten, | Regierung fteht, bedeutet. Lim bieje Gunft nicht u 

die Gleichgiiltigften wachriefe. Denn wir wiljen dod) | verlieren, ftimmten die Zentrumslente für den Aus? 

alle, wie jehr wir als Polen in umjeren echten | nahmeparagraphen in den Landfranfenfafjen und gegen 

gefnebelt find, welche Schwierigkeiten uns der Maul | den polnischen Unterricht der taubftummen polnijchen 

forbsparagraph bereitet, der die Veranjtaltung von | Kinder. 

öffentlichen polnijchen Berjammlungen dort verbietet, | Sollte uns diejes Verhalten nicht genügend davon 

wo der Prozentjag der polnischen Bevölkerung nicht | überzeugen, wie eitel die auf die Hilfe des Zentrums 

60 Prozent beträgt. gejegte Hoffnung ift, jollte uns dies nicht überzeugel, 

Die in denjenigen Gegenden wohnende Bevölferung, | daß nicht in ber Berliner Diplomatie unjerer Abge 

in denen uns Diejer Paragraph den Mund gefnebelt | ordneten das Heil für die polnische Nation, daf nicht 

hat und uns feine polnijchen Reden halten läßt, wäre in Berlin das häuptjächliche und entjcheidende Feld 

erbarmungóloś zu einer ficheren Vernichtung und zur | des Kampfes und der Verteidigung liegt, jondern bet 

iiberjhwemmung von Ddeutjcher Seite verurteilt, fie | uns im Heimatlande ? 

würde fich bald entnationalifieren und verdeutjchen, Wenn wir uns hier in der Heimat der Ger: 

wenn uns die Wahlzeit nicht überall den Mund (ójen | manifierungsflut widerjegen, wenn hier in der Heimat 

und überall in öffentlichen Verfammlungen polnifch | unter der polnifden Bevölkerung die nationale Auf 

reden lajjen würde. flarung und der Widerjtand gegen die Germanifierung®” 

Bon diefem Recht, welches uns in der Wahlzeit | geliijte wachjen wird, dann werden auch die Regierung 

überall, felbjt in Berlin, öffentliche Berjammlungen zu | und die deutichen Parteien damit rechnen miijjen, denn 

veranitalten gejtattet, in denen wir polnijch fprechen | fie werden fich überzeugen, daß uns die Ausnahme: 

dürfen, müffen wir voll und ganz Gebrauch machen | qejege innerlich nur ftórten, anjtatt uns zu jchaden. 

und gerade in jolchen bedrohten Grenggegenden, in den | Dann erjt werden fie mit den Polen ernft zu rechnen 

Wahltreiien mit einer polnijchen Minderheit möglichit beginnen, und wir werden in Preußen das werden, 

viele Wählerverfammlungen veranitalten. Wir miijjen was heut die Tjchechen in Ofterreich find, eine Kraft, 

in diefen Berjammlungen möglichjt viel polnijch reden | um deren Unterjtiigung und Hilfe alle werben werden. 

und alle dazu anregen, ihre Stimmen dem polnijchen | : 

Kandidaten zu geben. Auf Dieje Weije ruft man in | 

den Saumfeligen den polnijchen Geijt wach, frijcht man 
in manchen das polnijche Herz auf und erwärmt und 
regt manchen für die polnijche Sache an. | : 

Auf dieje Weife von der Wahlzeit Gebrauch | ‘ A eigen 1% MB 

machend, werden wir Hunderte, Taujende, ja vielleicht | NM Lager des Oppelner Mifchmajces. 

fogar Hunderttaufende polnijcher Seelen erretten und | Unter Diejer Überjchrift berichtet die Gazeta 

| 

| 

Aus Nr. 75 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 29. Juni 1911: 

fie Dem Polentum erhalten. Dpolsta über den Verlauf einer am 25. Juni ab: 

Lohnt e8 nicht für eine jolche Sache, wo es fich | gehaltenen Berjammlung des „Patriotifchen Wahl 

um die Grrettung fo vieler Taujender Polen von der | vereins“ in Oppeln und fnüpft daran folgende Bez 

Verdeutichung handelt, nicht zwei oder drei uns völlig | merfungen : 

gleichgültige deutjche Mandate zu opfern ? „Das war etwa der Verlauf der Berjammlung 

68 gibt unter ung gewijje unverbejjerliche Politiker, | des patriotifden „Wahlvereins“. Bon unjerer Seite 

die fic) in Berlin wie in einen Regenbogen vergudt | müfjen wir hinzufügen, daß fic) Herr Reymann irrt, 

haben. Sie jehen dort das ganze Heil und unjere if | wenn er zu bemeijen jucht, daß in unjerem Waflfreiie 

ganze Zufunft. Es gibt bei uns Politifer, denen eS | bei den legten Neichstagswahlen der Polenfandidat 

jeheint, bie polnifche Sache werde am meijten dadurch nur deshalb gefiegt habe, weil er vom Zentrum unter 

gewinnen, wenn fich unjere polnijchen Abgeordneten in | jtüßt worden jei. So verhielt fich doch die Sache 

Berlin ziemlich jchlau werden zu drehen verjtehen, wenn | gar nicht, denn das Zentrum hatte jeinen eigenen 

fie gegenüber der Regierung und der Regierungspartei | Kandidaten, den verftorbenen Pfarrer Wolny, der über 

einen ziemlich elaftiichen Nacken werden bewahren | 3000 Stimmen erhielt, während alle Stimmen, die auf 

fónnen. Dicje Politifer hat die Ara der Verhöhnungs- | die Gegenfandidaten fielen, zujammen 9580 betrugen. 

politif, die gegenüber der preufijden Negierung von | Der Pole (Pfarrer Branby3) erhielt 11507 Stimmen. 

der polnischen Fraktion jeit 1890—94 befolgt wurde, Die Hoffnungen des „Wahlvereins“ deutjcher 

nicht3 gelehrt. Patrioten, daß ein einem gewijjen Pliigel der polen 

Damals waren doch die Polen ebenfalls Regierungs- | genehmer Zentrumsfandidat den polnijchen Kandidaten 

partei! Sie waren eż deswegen, weil fie das Zünglein | verdrängen und zu Fall bringen finnte, ftitgen fich 

an der Wage für oder gegen die Regierung bildeten. | auf tónerne Füße. 

Damals jtimmten die Polen fehr loyal für alles, was Wie joll übrigens ein Kandidat des um DEM 

nur die Regierung wiinichte, und fie bewilligten alles hafatiftijchen Wabhlverein fich gruppierenden Mifchmajches 

das, was Die Negierung nur forderte. Die polnijche | auch nur den weniger aufgeflärten polnijchen Wählern 

Fraftion bewilligte damalS der Regierung Heer und | gefallen, wenn Herr Reymann von diefem Kandidaten 

Flotte, und aus Dankbarkeit für Diejen treuen Dienjt ausdrücklich fordert, daß er weder die polnische Sache 

gab die Regierung den Polen einen Fußtritt und jtieß | unterftiigen, noch jelbjt bie Berechtigung der polnischen 

fie brutal von fich, als fie ihrer nicht mehr bedurfte. | Bewegung anerkennen dürfe! a 

Als die Negierung ihrer nicht mehr bedurfte, begann Der „Wahlverein” wird fic) — ob er fich 

fie ihre — damals furze Zeit unterbrochene — polen= | „patriotijch” oder „deutjch” nennt — in feinen Bez 

feindliche Politit fortzujegen, begann fie weiter Millionen | recjnungen und Hoffnungen zweifellos verrechnen, 10, 

zum Auffauf polnijchen Landes durch die Anfiedlungs- | wie er fich bei den legten Wahlen verrechnet hat. 

fommiffion hinauszumwerfen und neue Ausnahmegejege | Das polnische Bolt ijt ichon genügend aufgeklärt, um 

gegen die Polen zu jchmieden. fic) nicht auf den Leim gejchidt durchdachter Macht 

Wir überzeugten uns damals, daß mir auf die | nationen der im Mifchmajch verbundenen Herren 

Gunjt der Regierung oder der deutjchen Parteien nicht | Hafatiften verjchiedener Schattierungen loden zu lajjen. 

rechnen fónnen. Spürten wir doch erit in den lebten zj 



- 
( 

Aus Nr. 114 der Gazeta Ludowa (Rattowig) 
vom 2. Juli 1911: 

Die Urbeiterfrage in Oberjchlejien. 
Aus Arbeiterfreijen erhalten wir einen Artikel 
den Inhalts: 
Raum ein anderer Snduftriebezirk ift mit Natur- 

gaben jo auśgejtattet, wie gerade der oberjchlefijche 
Ondujtriebezirt. 
gaben einzelnen Unternehmern und Genofjenfchaften die 
Möglichkeit, ungeheure Hütten und Fabrifen anzulegen 
in denen Taujende polnischer Arbeiter bejchäftigt find. 

on Zeit zu Zeit entitehen neue Gruben, welche die 
Grubenbarone bereichern. 
„ _Mancher Arbeiter möchte, da er die Berhältnifje 
in Operjchlejien nicht fennt, vielleicht glauben, bag dort, 
Wo bie Erde fovtel Schabe Hervorbringt, für den 
Arbeiter ein leichter und guter Berdienjt fein müßte. 

o müßte es in Wirklichkeit fein. 
verhält fich die Sache anders. 
an verjchiedene Schifanen und Hungerlöhne gewöhnte 
oberjchlejijche Arbeiter ift gegen jein Gejchid jo un- 
empfindlich geworden, daf jogar die Mahnungen ihm 
wohlgefinnter Menjchen, die webmiitig die an ihm bez 
gangene Ausbeutung jehen, gar feine oder jehr wenige 
Vorteile zeitigen. Darum jteht auch der oberjchlefijche 
Arbeiter in erwerblicher Beziehung feinen Kollegen in 
Wejtjalen um etwa 30 Prozent nach. 

folger 

„. Bon allen Arbeitern hat der Hüttenarbeiter die 
Iehlechtejten Löhne, da er 10 Eis 12 Stunden arbeiten | 
muß, um nur in Ausnahmefällen täglich mehr als 
3,50 ME. zu verdienen. Und er arbeitet darum in 
übelriechenden, von giftigen Gajen und Bieiz und Bint 
Naub überfüllten Raumen. Der Arbeiter wird deshalb 
Iriigzeitig erwerbsunfähig, fann fic) in der Beit, in 

er er arbeitsfähig war, feinen Notgrojchen eriparen, | 
denn der Kapitalijt hat e3 jo eingerichtet, daß er auch 
diefen elenden Berbienft dem Arbeiter entzieht, indem 
er ihn alles Nötige in den unter feinem 
ftehenden Ronfumvereinen gu taufen zwingt, wodurch 
der Arbeiter jeiner Familie oder, falls er eine folche 
nicht hat, der Gemeinde, 
Lajt fällt. 

Eine große Rolle bei der Herabminderung der 
Löhne des männlichen Arbeiters in Oberjchlefien fpielen 
die Frauen 
Löhne des Familienernährers gezwungen find, felbjt 
ihr Brot zu verdienen und, da fie eine billigere Arbeits- 
kraft find, eine ernite Konkurrenz für den männlichen 
Arbeiter bedeuten. 
.. Snfolge der schlechten Löhne und der 
Ihlechteren Behandlung begannen die fehlefischen Arbeiter 
aus dem ewigen Schlaf zu erwachen und wollten ihre 
Eriftenz verbejjern; deshalb wurde vor zwanzig Sahren 
eine Arbeiterorganijation unter dem Namen „Gegen: 
lettige Hilfe“ gegründet. 
welche diejes Werk auf bejjere Bahnen gelenkt hätten. 
Diefe Drganijation vermochte für den Arbeiter jehr 
Wenig zu wirken, da fie ihm nur ein Sterbegeld 
gewährte und in ihrem Programm das Bejtreben nach | 
Berbejjerung der Arbeiterertjtenż noch nicht hatte. 
Dadurch veranlaßte fie faljche Freunde des Arbeiter- 
Itandes, wie Die Sozialdemokraten und andere, zur 
Grinding von Bilialen ihrer Verbände in Oberjchlefien. 
Endlich am 28. Mär 

ejferen ein, indem 
der „Bolnischen VBerufsvereinigung” und dem früheren 
„PBolnijchen Berufsverband“ zu einer ftarten Organijation 
verjchmolz, die dem Arbeiter jchon die Gewähr bieten 
konnte, daf fie ihn erfolgreich verteidigen fann. Einen 

fich bie „Gegenieitige Hilfe“ mit 

emeis hierfür (ieferte diefe jelbe Drganijation fofort | 

Kohlengruben, Erz und Żintlager | 

| 

Aber in Dberjchlefien | 
Der jeit Jahrzehnten | 

Proteftorat | 

in welcher er wohnt, zur | 

und Mädchen, die infolge der fehlechten | 

noch | 

$8 fehlte aber an Leuten, | 

3 1909 trat eine Wendung zum | 

41 

| im folgenden Jahre während des Streits in den 
Rosdzin-Schoppiniger Zinfhütten. 

Als die Gruben und Hiittenbarone mertten, der 
Arbeiter fomme zu der Überzeugung, daß er, wenn er 
fi) von feiner Macht überzeugt Bat, nicht mehr fo 
unterwürfig fein und fich nicht jo ausbeuten lajjen 
werde, begannen fie nachzudenfen, wie dem vorzubeugen 
jet. E3 wurden , Arbeitervereine” und „Sachabteilungen“ 
gegründet. Doch fürchteten fie, daß die intelligenteren 
Arbeiter die weniger intelligenten von diefen Wereinen 

| abhalten fónnten, indem fie fie überzeugen, daß dies 
die Arbeitgeber mit Lift tun; darum Dangen fie fich 
germanijatorijche Geijtliche, wohl wwijfend, dak das 
oberjchlefijche Bolf noch aufrichtig gläubig ijt, ihnen 
eher glauben und auf ihren Leim gehen wird. Und 
die Stapitalijten täufchten fid) nicht, denn alle ftreber- 
haften Geiftlihen, Die auf fette Pfründen Jagd 
machen, führen Dieje Aufträge bis aufs 3 = Tüpfel- 
chen aus. 

Sch will hier nicht von dem Mikbrauch der 
Kanzel zur Agitation für die „Sachabteilungen“, noch 
von der Bekämpfung der polnischen Zeitungen reden. 
Dieje Geiftlichen gehen, wie die Gaz. Lud. jon mite 
geteilt hat, jo weit, daß z.B. in Radgionfau die Geift- 
lichen Sonieczto und Snofala den Mitgliedern der 

| Berujśvereinigung das Lejen einer heiligen Mefie 
ablehnten. 

Seber Lefer einer polnischen Zeitung und jedes 
| Mitglied der Berufsvereinigung wird ficher wehmütigen 
Herzens mit mir wiederholen: „Ihr, die ihr in 
Bequemlichkeit und Überfluß für das vom polnischen 
Arbeiter jchwer verdiente Geld lebt und ifm noch das 
Schwarzbrot verjagt, jeid fchulb daran, dak mancher 
polnische Arbeiter, der euer Verhalten fieht, in dem 
voten Meere der Sozialdemofratie zugrunde geht, ihr 
habt ihn dorthin getrieben. 

Was bleibt aljo dem polnijchen Arbeiter übrig? 
Möge jeder polnijche Arbeiter dafür jorgen, daß er und 
feine Kinder feine deutjchen, fondern nur unjere pol- 
ntjchen Zeitungen, die ifm wohlwollen, lejen, möge er 
in umfichtiger, verftändiger Weije für die „Polnijche 
Verufsorganijation” agitieren, dann wird ohne die 
Hilfe uns fremder und feindlicher Organijationen der 
oberjchlejijche Arbeiter die NArbeiterfrage zu feinen 
Gunjten löjen. Er darf bloß den Mut nicht finten, 

| fich von den Widerwärtigfeiten nicht abfchrecien lafjen, 

| 

| Denn mir den Tapferen gehört der Sieg. 
Ein Arbeiter. 

ften Wus dem Junern und dem We 
Deutjchlands,. 

143 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
bom 25. Juni 1911: 

Der Blumentag und die Polinnen. 
jn der vorgeftern abgehaltenen Blenarjigung des 

Wahlvereins in Charlottenburg, an der fich eine be- 
Deutende Anzahl von Mitgliedern beteiligte, darunter 
auch einige Damen, berührte am Schlujje feines Vor 
trageś der Nedafteur unjerer Zeitung auch die Angelegen 
heit des legten jogenannten Blumentages in Berlin, 
Charlottenburg und den benachbarten Ortichajten und 
die aftive Beteiligung von Rolinnen an demielben. 
63 war nämlich zu feiner Kenntnis gefommen, baj fich 
die Tochter eines gewijjen Mitgliedes des Wahlvereins 
ebenfalls mit dem Verkauf von Kornblumen zu Gunjten 
der Veteranen aus den legten preubijchen Rriegen 
befaßt hatte. Nedner bemerfte unter allgemeinen 
beifalligen Nicfen der Verjammelten, dak dieje Bettelei 
in der Stadt zu Gunjten der Weteranen aus den drei 

Aus Nr. 



für Preußen jo glücklich verlaujenen legten Striegen 
für die Veteranen äußerjt demütigend jei, die nicht 
deshalb in den Krieg gezogen jeien und ihr Blut für 
das preußiiche Vaterland vergofien hätten, um im Alter 
mit Hilfe einer derartigen Bettelei unterjtiigt zu werden, 
und daß es die Ehrenpflicht des preußischen Staates 

und jeiner Negierung jei, dieje Kriegsveteranen jo zu 

jtellen, daß dieje an der Neige ihres Lebens ohne Sorge 
um das tägliche Brot leben könnten. Fajt in jeder 

größeren Stadt fünne man Striegerdenfmaler mit der 
ftolzen Aufichrift jehen: „Das danfbare Vaterland 

jeinen Sriegern”, aber dieje „Dankbarkeit“ jet der Art, 

daß jene früheren Krieger und heutigen greiien Veteranen 

überwiegend monatlich faum 10 Maré erhielten, jodaf 

von einem Gnadenbrot des „dantbaren Vaterlandes“ 
gier nicht die Rede jein fónne. Das jei feine „Dankbarkeit 
des Waterlandes”, dak man eine öffentliche Fechterei 

zu Gunjten der Veteranen veranjtalte, um mit Hilfe 

von Almojen jie, wenn auch nur in geringem Mage, 

für das zu entjchddigen, was der Staat ihnen nicht gebe, | 

aber geben müßte. 

Mit Recht wirden in verjchiedenen Deutjchen 

Zeitungen immer energiichere Stimmen der Oppofition 

laut gegen das Schröpien des Publifums im Großen 

auf den Straßen, in den Banfbureauś, den Werkitätten, 

ja jogar in den Vortragsjälen der Univeriität und 

der Hochichulen, und dies Durch weigąefletdete Damen 

mit Sornblumenjtriugen am Bujen und auf Dem 

opie zu Gunjten der Teilnehmer an den legten drei 

preußiichen jiegreichen Stiegen, mie es Der hiejige 

Rote Kreuz-Verein zu Ehren deg 40. Jahrestages der 
Nückfehr des preußiichen Heeres unter der Führung 

Kaijer Wilhelms I. veranjtaltet hätte, der befanntlich 

die Kornblumen fiebte; danf Diejem Umftande habe | 

man dieje jchöne, für das Getreide aber jchädliche Blume | 

zur Würde eines preußiichen Nationalemblems erhoben. 

M13 ob Komblumen nur im preußifchen Getreide und 

nicht im Getreide ganz Europas wiichjen! 

Wenn aljo dieje Kornblumenbettelet jchon von 

vielen Deutjchen fiir unpajjend gehalten. werde, welches 

Jnterejje fiege dann für die Polen vor, fiir Dieje 

„batriotijchen* preußiichen wee ihre Grojchen zu 

jpenden, und welches Jnterejje liege dann für Die 

Polinnen vor, jie einzujammeln? Gleich nach dem 

legten Striege Preußen-Deutjchlands habe doc) Die 

heitige Verjolgung des polnijchen Elements in Preußen 

begonnen! Kurz nach diejem Kriege habe jener berüchtigte 

Kulturfampf angefangen, der in den polnijchen Landen 

am bejtigften getobt, viele patriotijch empfindende 

— Tf — 

So habe man in Preußen der polnijchen Be 
vilferung dafür gedantt, daß ihre Söhne an den Kriegen 

teilgenommen und opjerwillig ihr Blut auf den Diippeler 

Schanzen, auf den Schlachtieloern von Königgräß, 

Spichern und Weißenburg vergojjen hätten. JM 

jranzójijchen Kriege habe man ihren Mut durch das 

Spielen des Liedes: „Nod ift Polen nicht verloren 

angejeuert, und nach dem Kriege habe man Die ganze 

Negierungómajchinerie in Bewegung gejegt, um Polen 

und die Polen verjchwinden zu lajjen. ’ 

Wie habe fich aljo eine Bolin, und dazu noch DIE 

Tochter eines Mitgliedes des Wahlvereins, finden 

fónnen, die „patriotijche” Stomnblumen zu Gunften 
der Veteranen aus diejem Kriege verfaufte? — — _ 

An der Disfujjion zeigte es jich, dak dieje Poli 
leider feine Ausnahme gebildet hatte, weil nach einem 

drei und nach anderen jogar vier Polinnen aus Chat“ 

fottenburg jich an der Kormblumenbettelei aftiv beteiligt 

hatten, und dies Töchter von Mitgliedern des polnijchen 

Wahlvereins und zugleic; Mitglieder des weibliche 

Sofolvereins. 
Gin Anmweiender wieś darauf Hin, dah die Töchter 

von Polen jich auch aus moralijchen Gründen an Det 

Blumenbettelei nicht hätten beteiligen dürfen. Niedner 

führte Beweije dafür an, daß berjchiedene Herren den 

ihnen Blumen anbietenden Damen unanitändige An- 

erbietungen gemacht hätten. Er habe jelbit wahr 
genommen, daj ein gewijjer Stuger in Charlottenburg 

einer Blumen verfaujenden Dame 20 M für emen 

uj angeboten habe. Andere hätten ihnen nod) 

ichlimmere Vorjchlage gemacht. 

Eine Dame ftellte jeit, dak die Damen vom Noteil 

Kreuz auf die Töchter der die 10 Marf-Penjion erhalten 

den polnijchen Weteranen einen unerlaubten Drud 

ausgeübt hätten, um jie angeblich zu ihrem Worteil 

zum Berfauj von Blumen zu bewegen. 

Da nun heute und morgen in Berlin und Chat 

fottenburg wieder eine neue Blumenbettelei veranjtaltet 

| wird, diesmal fiir einen andern Zweck mit Hilfe Dei 

jogenannten Margareten, wurde Der Wereinsvorjtand 

| beauftragt, jich mit den Gltern der in Frage fonımenden 

| bot 

Geiftliche mit dem Exzbiichoi an der Spige in Die Ge- | 

jangnijje und in die Verbannung getrieben und unter 

dem Drude Bismards für uns injofern ein ungiinftigeś 

Ende genommen habe, als die Regierung das Necht des | 

Ginjpruchs bei der Ernennung von Própiten im Gro$: 

Herzogtum und in Wejtpreugen erlangt habe, von 

welchem Rechte jegt die Negierung zum Schaden für 

unjere Wolfsgefamtheit jehr eifrig Gebrauch mache, | 

bejonders, wenn es jich um Geiftliche handele, Die jich | 

durch ihre Arbeit um die Wolfsgejamtheit verdient 

gemacht hätten. Nach dem legten für Preußen jieg- 

reichen Kriege jet die Ausmweilung von 40 YOU Bolen 

aus Preußen gefommen: Unter Diejen jeien jolche 

gewejen, die im preufijcen Heere gedient und.an den 

Feldzügen teilgenommen hätten. C3 jei jerner die 

Anjiedlungsfommifjion gefommen, die das polntiche 

Rolf von jeinen uralten Sigen vertreibe und es in 

Masten in die Kremde jage, eS jei die Verdrängung der | 

polnijchen Sprache aus den Gerichten, aus der Ver- | 

waltung und aus den Schulen gefommen, es jeien 

Wrejchen, das Anjiedelungsgejeß und ichfießlich Das 

Enteignungsgejeb gekommen. 

polnijchen jungen Mädchen in Verbindung zu jegen 

und jie zu eriuchen, ihren Töchtern nicht wieder „BU 

geitatten, jicy an Diejer Bettelei zu beteiligen und fic) 

Den hiejigen Bolen bloßzuitellen. Auperdent 

wurde der Dziennit Berlinsfi gebeten, dieje Angelegenheit 

öffentlich zu beiprechen, was wir hiermit getan haben, 

indem wit alle Vater und Mütter injtändig bitten, 

ihren Töchtern auf feinen Fall zu gejtatten, jie an 

irgend einer Art von „Blumentag” zu beteiligen, und 

jene Bapierblumen jelbjt nicht zu faufen. 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 307 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. Juli 1911: 

Berjühnliche Kombinationen. 
ż 4 ee 2 D 
Trog der Werjicherung des Neichsfanzlers wu 

| preugijchen Minifterpräfidenten, daß im der German 

jierungspolitif eine grundjäßlicde Wendung nicht ein- 

treten werde, herricht in deutjchen Kreijen, deren politijche 

| und materielle Jnterejjen die Beibehaltung des polen 

| feindlichen Kurjes der legten Jahre verlangen, ete 

große Beunruhiqgung. ES jchwindet Der @laube att 

die Aufrichtigfeit dev Negierungserflärungen, es erwacht 

‚das Bemußtjein, dak neue Beweggründe DIE a 

| icheidenden Faktoren in Berlin zu einer neuer pre 
koda s h ir : (2 Sy n 
| tierung in der inneren Politif treiben. Cs verjtumme 
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aljo die heftigen Proteite gegen die erwartete Umfehr | aktion fordert, Die, ohne eine Heitiqe Neaftion hervor- T hi | 7 r , bs Nicht, und gleichzeitig mehren jich die verzweifelten 
Anftvengungen, die Negierung von der Notwendigkeit | 
es Ausharrens auf dem von Biilow gewiejenen Wege 

ju Überzeugen und jie zum Crlajje neuer Botjchrijten 
ju Drängen, welche die DBemwegungs- und Entmwidelungs 
reiheit der polnischen Bevölkerung noch mehr ein 
kbrinten witrden. 

Ju der Tat fehlt e3 nicht an Ericheinungen, die 
u der begründeten Annahme berechtigen fünnen, 
Daj; Die Berliner Negierung in ihren Anjchauungen, 
betreffend die Swemapigfeit der polenfembdlichen 
olitif wanfelmütig geworden ijt und einen Ausweg 

aus der jehwierigen Lage jucht, in die jie infolge diejer 
Bolitif geraten ijt. Himwetjen fann man dabei auf 
die auffallende Miipigfeit der Minifter in den die polnijche 
Stage betrejjenben Kundgebungen und auf das ent 
Ichiedene, jajt gewaltiame Auftreten des Candiwirt}hajts 
Mmiters gegen die hakatiftiiche Agitation. Gs ijt ferner | Ichweren würde. 
zatjache, daj in den legten Seiten eine bedeutende | 
Reduftion der in der Wnitedelungsfommijjion bejchäftigten 
Beamten erfolgt ijt, daß zwar der Prajident diejes 
Jutrtutś, Gramjeh, noch auf drei Jahre in jenem Amte 
beitätigt wurde, Daß aber Die Megierung aus der 
Kommijjion jyftematijch die durch ihre bejondere Wer 
bijjenheit in der Germanijierungspolitif befannten 
Berjönlichfeiten, wie 3. B. den Geheimrat Bujch, | 
dermutlich in der Absicht entfernt, daß jie Die gegen ihre | 
Neue Bolitif in der Kommijfion vorhandenen Opponen 
ten loszuwerden wünjcht. Tatjache ijt auch, dag der 

a N "po € F a x oberprójident v. Waldow, ein großer Wroteftor des 
pałatisnus, jeinen ‘often verläßt, weil ev den neuen | 
Ubjichter der Regierung nicht willfährig ijt, und Der | 
Wechiel in diejem hohen Amte ijt bis jegt nur aus dem | 
Tunde nicht eingetreten, weil in Berlin noch feine | 

geeignete Perjönlichkeit gefunden wurde, welche Die 
Stelle v. Waldows einnehmen fónnte. 

_ Was die Berliner Regierung zu tun beabjichtigt, 
Auf welche Weije jie ihr unabänderliches Programm, 
betrejjend die Germanijierung der polnischen Landesteile, 
Mit dem Wechjel des in den legten Jahren angewandten | 
Sdjtems in Einklang bringen und Den Forderungen 
er mächtigen Hafatijtenorganijation fic) widerjeben 

Will, ohne deren Mitglieder zur offenen Oppojition 
du treiben, ijt jehwer zu beurteilen. Auch gibt e feine 
Antwort auf die Frage, ob und wieweit nicht auf die 
egterungspolitif Riickjichten auf die ausmärtige 
Bolitif um Berechnungen diplomatijcher Natur ein 
wirken. Schließlich fann man die Urjachen des offenbar 
orjtehenden Wechjels in den inneren preußiichen 

und deutichen Werhdltnijjen jelbit finden. Zu ihnen 
gehören: ein immer empfindlicher werdender Mangel 
ot Bargeld, der die Verlängerung der fojtjpieligen 
Anjiedefungserperimente nicht gejtattet; die immer 
Auffallender werdende sruchtlojigfeit der bisherigen 
Sejtrebungen; die Befürchtungen, welche die Perjpeftive 
der Enteignung in den fonjervatwen Streifen hervor: 
gerufen hat; endlich aber die Stotwendigfeit, jich jowoh! 
im preugijchen Landtag wie im Deutjchen Reichstage 
QU} Das fatholijche Zentrum, welches das in den legten 
Jahren angewandte Syftem der Germanijierungs 
Politit nicht jo aus grundjäßlichen, alS aus praftijchen 
tinden nicht billigt, jtiigen zu wollen. 

4 Alle Dieje Griinde haben dazu beigetragen, Die 
Berliner Regierung dazu zu bewegen, ihre Politif gegen 
die polnische Bevólferung einer Revijion zu unter- 
stehen, und das Ergebnis hiervon ijt das Sichabwenden 
von den politiichen Theorien eines Wagner und Bern- 
hard und die Neigung zur Umfehr nach der jeit vielen 
Sabten von Prof. Hans Delbrück gewiejenen Richtung, 
te eine fonjequente, aber eine jolche Germanijierungs 

gurujen, jich als wirklich erfolgreich erweijen tónnte. 
Auf dem Standpunft Delbrüds jteht, abgejehen 

von vórjchiedenen Einzelheiten der politiichen Praris, 
Das fatholijche Zentrum, und durch feine Stellung 
in den gejebgebenden Körperichaiten erflärt jich auch 
hauptjächlich die Neigung der Regierung zum Bollzuge 
einer geiwijjen Umfehr in der Germanijierungśpolitit. 
Das Zentrum will mit der Regierung sujammengehen, 
und jeine Hilfe ift Der Regierung unentbehrlich. Nachdem 
aber Das Zentrum die Folgen der bisherigen polen- 
jeindlichen Politik an jich, insbejondere in Dberjchlejien 
und im Stohlen- und Jnduftriebezirk im deutjchen Weiten 
verjpiirt hat, und da e8 immerhin aus religiöjen Gründen 
und aus politijcher Tradition mit den Polen jympathijiert, 
jo tritt e3 für die Einftellung einer Politif der rürckjichts- 
lojen Bedrücdung und für die Schaffung eines „modus 
vivendis* ein, der die Aijimikierungsarbeit nicht et- 

Er wird Dieje vielmehr erleichtern, 
Da er eine unbedeutende BVeriwijchung der nationalen 
Gegenjige geitattet. Cine Milderung des nationalen 
Stampjeś in den polnischen Landesteilen ijt aber für 
das Zentrum um jo erwünjchter, al3 e3 von ihr nicht 
nur eine Wiedergewinnung jeiner früheren Ginilitjje 
erhofft, jondern jich auch dejjen bewußt ijt, dak ohne 
die Beteiligung der polnijchen Vertretung (Fraktion) 
die Schaffung einer parlamentariichen Mehrheit, im 
welcher das Zentrum die führende Rolle jpielen wide, 
jeht zweifelhaft wäre. Mit einem Wort, es 
handelt jih darum, die Bolen für 
die fatholijch-fonjervative Mehrheit 
im Reihstag zu gewinnen,und dies 
fönnte nur in dem Falle eintreten, 
wenn Die polnijche Fraftion den Ver- 
ziht auf Die ppojition gegen Die 
Regierung alS mit den nationalen 
Jnterejjen vereinbar erfennen wird. 

Die Regierung erfennt dieje Gründe an und geht, 
Durch Die Erfahrungen der gewaltjamen Germani- 
jierungspolitif migoergniigt gemacht, den Zentrums- 
leuten an die Hand, indem jie jich frafjer polenfeindlicher 
Kundgebungen enthält und gewijje Änderungen in der 
Ktolonijationstaftit vorbereitet; Das Zentrum wiederum 
arbeitet vorjichtig Daran, dad geplante Stompromi$ 
zujtandezubringen, und bet biejer Arbeit begegnet e3 
auf balbem Wege den polnischen Gruppen, die des 
Stampfes müde jind, an jenen Erfolg nicht glauben, 
jeine Folgen vor allem für ihre Perjon fürchten oder 
jehlieglich glauben, daß wenigitens ein teilweijer Waffen- 
jtullitand für Die WBolfsgejamtheit von BWorteil ware. 
gu diejem Lager gehören die nur noch wenigen Ver- 
jOhnungsdoftrimare, ferner ein Teil des durch die Ent- 
eignung beunrubigten polnijchen Großgrundbejites; 
mit ihr jympatbijiert, nachdem er jeine radifalen Braftifen 
aufgegeben, der Abgeordnete Vitor Kulersfi, der über 
Hunderttaujend Lejer jeiner Gazeta Grudziondzka ver- 
fügt, und an der Spike der Bewegung jteht der durch 
Sympathie mit dem fatholijchen Zentrum verbundene 
und an jeine polnische Sympathien aujrichtig qlaubende 
jchlejijche Abgeordnete Adam Napieralsti. 

Nach jeinem Eintritt in den Neichstag und in die 
polnische Sraftion angejicht3 der damals von Herm 
Rorjanty geleiteten nationalpolnijchen Bewegung in 
Schlejien hat Herr Napieralsfi jeinen Gedanken, das 
Bündnis des Zentrums mit den Polen zu erneuern, 
nicht aufgegeben. Die Politif unter der Lojung der 
„Pojitiven parlamentarijhen Tätig- 
Feit” näherte ihn diejem Ziele, aber führte ihn nicht 
zu ihm, weil jie auf einen gewaltigen Protejt in den 
breiten Streifen de3 Volfes jtieg. Da wählte der ge- 
wandte und erjinderijche Beuthener Rolitifer einen 
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anderen Weg. Er verjühnte jich mit jeinem Gegner 

Korjanty und übernahm die von diejem herausgegebenen 

Zeitungen; und nachdem gegentärtig jeit diejer Trans 

aktion eine ganze Neihe von Monaten vergangen ijt, 
fónnen wir den Berjicherungen Korjantys, daß er jich 

nicht vollftändig verkauft, jondern die Verjicherung | 

einer bedeutenden Bewequngsjreiheit in der Nedigierung 
der KatoliEBlatter erhalten hat, Glauben jchenfen. 

Sn der Tat traten in den Statolif-Orgamen jeit der 

Verichmelzung  Korjantys mit Napieralsfi eine 

Hnderung deg Tons, eine bedeutend jtärfere Betonung 

der nationalen WAbjonderung des polnischen Volkes in 

Schlejien, eine energijchere Unterjtreichung jeiner Rechte 

ein; auch eine dreiftere jtrengere Kritik des Zentrums 
regiments und der germanifierenden Geiftlichkeit 

trat ein. Die Katolif-Blätter nahmen 

iugerlihdenCharafterder torjanty 

Blatter an, jie wurden in nationaler 
Hinsicht, ,radiftaler”, und in Unbetradht | 
dDejjenerwiesjihdas Prejje-Monopol| 
als ziemlich etrjoląteih. Es unterliegt | 
feinem Bweijel, dag die Mehrheit 
des oberjhlejijhen Bolles gegen 
wärtig, wievor Jahren, wieder hinter 
Herrn Napieralsfi fteht und 
politijhen Weijungen folgen wird. 
_ 8 handelt jich jest darum, dag wiedergewonnene 
Übergewicht im Sinne der Jdee, Die Dem Leiter der 
Katolif-Organijation borjchwebte, auszubeuten. Die 
bevoritehenden Neihstaasmwahlen 
jolleninSdlejieneinjolheś Ergebniś 
zeitigen, Daf in der polnijhen Frak 
tion Die Anhänger eines jejten Kom 
promijjeś mit dem fatholijchen 
Zentrum Die Oberhand gewónnen 
und daß die Bildung einer Konftel 
fation zujtande fame, in welder die 
Polen als Verbündete der Zentrums 
leute in die Negierungsmehrheit 
einıveien Lonnten: 

Durch diejes politiiche Programm lajjen jich die 
Angriffe auf die Gazeta Ludowa und den Abgeordneten 

Sigismund Seyda, die jich in den Statolif Drganen 

jyftematijch wiederholen, erklären. Shr Zwed ijt, untel 

dem Bolfe, diejenige politijche Richtung zu disfreditierell, 

die einem Ausaleich mit dem Zentrum und der NRegierumd 

| widerjtrebt, und den jeflejijchen Abgeordneten zu jtünzent, 

der die Pläne der Politiker, die zur Losfaujung pet 

Regierungsqunjt mitteljt Zugejtindnijje auf sojter Po 

nationalen Wiirde bereit find, ftóren fonnte. DU 
| 3 d : : ~ . 6: * War 

befannte Gnunziation des Hem Itapieralsfi im Wat 

lerne | 

ichauer Slowo joll die polnische Bolfzgejamtheit mit 

den Abjichten des Beuthener Politifers beizeiten pertraut 

machen, und ficherlich ift eż auch fein Zufall, daf ft 
vorher in demjelben Warjchauer Blatte die Enthirtlunge™ 
des Herr Donimirsfi, betreffend eine in Pojen bejtehende 
fonjervative Organijation, verójjentlicht wurden, pie 

jich darauf vorbereitet, bei der bevorftehenden Wahl 
aftion eme wichtige Nolle zu jpielen. 

- 

Herr Napieralsfi handelte offen, wenn er jen 
Karten aujdedte. Die polniiche Bolfsgejamtheit IM 
preußischen Anteil weiß jest, worum es jich bei dell 

Neuwahlen handeln wird, und da jie e3 weiß, wird ne 
dafür jorgen fünnen, dak das Ergebnis diejer Wahlert 
ein wirflicher Ausdruck jemer politijchen Anjchauungen 

wid. Jm preußiihen Anteil gibt e* 
jiherlih feinen Politifer, der grund 
jablih jeden Gedanften an eine An 
derung der Berhóltnijje mit der Re 

gierung aufgeben würde Aber nidi 

auf den Wunjdh fommt eś an, jonderll 
auj die Bedingungen, die Darin be 
jtehen, daß das Recht, die Ridruns 
der polniihen Politif im preupijme™ 
Anteil zu beftimmen, in den Handel 
pon Verfönlichfeiten läge, die vet 
jtdndiq und ohne eine von vornherett 

gejagte Voreingenommenheit gu 
beurteilen verftehen, wo die Grenzf 
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Der realen nationalen PBorteile un! 
der polnijhen Nationalwitrde liegt 
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